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herr Minister, sie verantworten mit ihrem 
ressort sehr unterschiedliche themenbereiche: 
land- und Forstwirtschaft, umwelt und wasser-
wirtschaft. Allen ist gemeinsam, dass sie für die 
entwicklung einer nachhaltigen Gesellschaft von 
bedeutung sind. welchen stellenwert hat nach-
haltige Architektur in diesem Zusammenhang?
der gebäudesektor ist für mehr als ein drittel des  
energieverbrauchs verantwortlich, d.h. nachhaltiges  
Bauen ist ein ganz wesentliches thema für den klima-
schutz. Architektur und raumplanung haben einen 
großen einfluss auf die gesamte gesellschaft, weil sie 
maßgeblich das tägliche leben und den ressourcen-
verbrauch (energie, Baustoffe) beeinflussen.

herr Professor Gnaiger, sie haben den staat-
spreis Architektur und nachhaltigkeit einmal als 
Versöhnungsinitiative zwischen Architektur und 
nachhaltigkeit, Kultur und Ökologie bezeichnet. 
Gelingt die Aussöhnung? 
Bei jenen Architektinnen, die sich nicht vehement ver-
schließen, sind der Staatspreis und seine intention ange-
kommen. Österreichs beste Architekturbüros bewerben 
sich um ihn oder haben ihn bereits gewonnen. Wir 
können noch nicht sicher sagen, wie diese Spitzenergeb-
nisse auf das alltäglichen Bauen und in die größere Breite 
wirken. normalerweise geschieht dies – mit zeitlicher 
Verzögerung. Aber eine untersuchung wäre diese frage 
allemal wert.

Als staatspreisbeauftragter begegnen sie mit bun-
desminister rupprechter dem dritten ressort-
chef. was ist ihr Anliegen an ihn? 
herr Minister, ich würde ihnen gerne persönlich einige 
ausgezeichnete Bauten zeigen, weil ich weiß, wie sehr 
diese Bauten motivieren. und ich möchte, dass die über 
den Staatspreis dargestellten Ansätze als gesellschaftliche 
Perspektive auf breiterer regierungsebene wahrgenom-
men werden.

herr Minister, angesichts des Klimawandels und 
der globalen politischen lage spricht alles dafür, 
sich so schnell wie möglich von Öl und Gas unab-
hängig zu machen. was tun sie als umweltminis-
ter um Veränderungen anzustoßen?
Wenn wir eine weitere erderwärmung verhindern 
wollen, ist eine grundlegende Veränderung des Zusam-
menspiels zwischen Wirtschaft, umwelt und gesell-
schaft erforderlich. Mit dem „unternehmen energie-
wende“ unterstützt mein ressort haushalte, Betriebe 
und gemeinden bei der nachhaltigen reduktion ihres 
cO2-Ausstoßes; und zwar sowohl mit förderungen als 
auch mit informationen, Qualitätsstandards und Weiter-
bildungen von klimaaktiv. umweltpolitik steht meiner 
Meinung nach in keinem Widerspruch zu Wirtschafts- 
und Beschäftigungswachstum. 

herr Professor Gnaiger, sehen sie seit der 
initiierung des staatspreises Architektur und 
nachhaltigkeit im Jahr 2006 eine entwicklung in 

interview mit Bundesminister Andrä rupprechter und 
roland gnaiger, Professor an der kunstuniversität linz,  
Staatspreisbeauftragter

der Österreichischen Architekturszene in dieser 
richtung? 
natürlich, anderenfalls könnten wir mit dem Staatspreis 
ja nicht dieses breite und hochwertige Spektrum an er-
gebnissen vorstellen. in der fachwelt hat sich viel getan 
und ist viel in Bewegung. Als politischem Menschen, mit 
Blick auf die globale Situation und gemessen an dem, 
was zu tun wäre, ist mir jedoch grundsätzlich alles immer 
zu langsam und zu wenig. 

wird das thema nachhaltigkeit aus ihrer sicht 
in der Ausbildung von Planerinnen ausreichend 
berücksichtigt?
An der kunstuniversität in linz pflegen wir das seit langem, 
da und dort rückt jemand nach. Bei größeren universitäten 
geht wegen der Bürokratie alles etwas langsamer. Wir alle 
müssen darauf achten, dass nicht nur Alibihandlungen ge-
setzt werden. nachhaltigkeit gehört heute schon zum guten 
ton. unlängst habe ich gelesen, dass eine Zigarettenmarke 
mit der nachhaltigkeit einer Sorte wirbt.

herr Minister, urban gardening ist gerade bei jun-
gen Menschen ein trend in europäischen städten. 
es wäre eine schöne ergänzung zu nachhaltigem 
städtebau. sehen sie da eine Konkurrenz zur 
landwirtschaft?
ganz im gegenteil, ich unterstütze die Aktion „city 
farming“. die gemüseproduktion im städtischen raum 
schafft ein mehr an lebensqualität und biologischer 
Vielfalt. ein mitten in der Stadt gemeinsam gestalteter 
gemüsegarten ist auch ein Beitrag zu nachhaltigem 
umgang mit unseren ressourcen.

herr Gnaiger, auch wenn Dachgärten viel zur 
Aufwertung der wohnqualität beitragen könnten, 
urban gardening ist doch nicht von relevanz für 
nachhaltiges bauen? 
doch, wir sollten das thema über jeden möglichen 
Zugang weiterbringen. unsere Städte könnten dadurch 
lebendiger, grüner, bunter und lebenswerter werden. 
lebensmittelproduktion und produktive freizeitgestal-
tung in der Stadt reduzieren die fluchtreflexe und das 
Verkehrsaufkommen. 

herr Minister, welche Angebote hat ihre Klima-
schutzinitiative klimaaktiv im bereich nachhalti-
ges bauen?
der klimaaktiv gebäudestandard ist europaweit der 
ambitionierteste im Bereich energieeffizienz. er fordert 
bereits jetzt für Wohn- und dienstleistungsgebäude in 

neubau und Sanierung eine thermisch-energetische 
Performance, die erst ab 2021 über die Bauordnung als 
„nearly Zero energy Building“ verpflichtend umzuset-
zen sein wird. unsere umfassenden Ausbildungspro-
gramme unterstützen Professionistinnen und Professi-
onisten dabei, sich das notwendige Wissen anzueignen. 
So können sie diese ambitionierten klimaaktiv Projekte 
nach dem neuesten Stand der technik und qualitativ 
hochwertig ausführen.

in der Diskussion um nachhaltiges und klima-
schonendes bauen hat man das Gefühl, das ist 
einerseits im Alltag angekommen – gleichzeitig 
gibt es auch einen starken Gegenwind unter dem 
Motto: „energieeffizientes bauen ist nicht leist-
bar.“ wie gehen sie in ihrem ressort damit um?
Wichtig ist, dass man bei einem gebäude, das die nächs-
ten 50-60 Jahre oder auch länger steht, den gesamten 
lebenszyklus betrachtet. Was jetzt gebaut wird, muss in 
einer bestmöglichen Qualität – vor allem im hinblick 
auf energieeffizienz – gebaut werden. Bei nüchterner 
Betrachtung ist klar: nachhaltiges Bauen schont das 
klima, reduziert den ressourcenverbrauch, erhöht den 
komfort und ist schon bei mittelfristiger Betrachtung 
von nur einem Jahrzehnt wirtschaftlich sinnvoller, als das 
Bauen nach „Schema f“.

herr Professor, der staatspreis wird jetzt das 
vierte Mal vergeben, sie haben in ihrer Funktion 
als Juryvorsitzender mehr als 300 Projekte begut-
achtet. was hat sich in diesen Jahren verändert bei 
den Projekten und bei den themen?
es wäre falsch, würde ich darauf sagen, die Projekte 
werden von Jahr zu Jahr besser. Sie waren nämlich 
schon immer auf höchstem niveau. das gilt jedenfalls 
für die Architektur, die im falle von Qualität von langer 
lebensdauer ist. technisch reifen die Beispiele natürlich, 
werden differenzierter und ausgereifter, auch varianten-
reicher. Auch die Zahl der einreichungen muss nicht 
wachsen. es wird wahrgenommen, dass der Staatspreis 
leuchtturmprojekte sucht und nur solche auszeichnet, 
das heißt, nur die Besten der Besten haben eine chance. 
es liegt im Wesen der Spitze, dass sie nicht beliebig ver-
breitert werden kann, dann würde sie nämlich stumpf. 
das alltägliche Bauen bleibt von den leitprojekten nicht 
unbeeinflusst. trends kann der Staatspreis nur in den 
engen grenzen der einreichbedingungen abbilden. er 
ist nicht der Ort für experimente und neue tendenzen, 
sondern der des gesicherten, nachweisbaren, dh. auch 
berechenbaren Wissens.

Stand der dinge



---      6      ---    ---      7      ---    

hallenbau auf dem Weg 
zur poStfoSSilen zukunft

in Oberösterreichs Zentralraum zwischen linz und wels liegt – neben Autobahn, traunfluss und 
bundesstraße – einer der hauptstandorte der schachinger logistik. ihr neuer hallenbau ist ein 
Meilenstein der ökologischen trendwende.

Allein die Zufahrt durchs firmengelände in hörsching 
beeindruckt. im Jury-Bus passieren wir zunächst ein veri-
tables Spalier riesiger älterer hallen, bevor ganz am ende 
das neue hochregallager in seinem senkrecht gestreiften 
holzkleid auftaucht. und aus der nähe zeigt sich erst 
dessen eigene dimension: größer als ein fußballfeld 
an grundfläche, 16 Meter Bauhöhe, raum für 20.000 
Paletten; 400 tonnen lebensmittel werden hier täglich 
rangiert, ein- und ausgeladen, 20 große lkW und mehr 
abgefertigt, 200 Mitarbeiterinnen werken nur in diesem 
Bereich. Am tor erwartet uns eine gruppe mit Architek-
ten und fachplanern zur führung, der firmenchef selbst 
ergreift das Wort. und Max Schachinger weiß vom gro-
ßen bis ins kleinste haargenau, wovon er spricht: Welche 

Arbeitsbedingun-
gen üblicherweise 
in solchen hallen 
herrschen, wo 
dutzende hub-

stapler wie in einem Autodrom hektisch kreuz und quer 
durch die gänge flitzen, wo ständig irgendein großes 
tor zur Verladung offensteht und Zugluft herrscht, wo 
hauptsächlich trübe kunstlichtstimmung rohe Beton-
gehäuse illuminiert und harte Akustik das tragen von 
Ohrschützern nahelegt, und wo die bauliche Substanz 
solcher „großcontainer“ generell „Sondermüll“ darstellt, 
wie er formuliert, und bei aller „Sparbauweise“ letztlich 
maßloser energieaufwände bedarf – und wie er all das 
seit zehn Jahren in seinem Betrieb vollkommen ändern 
wollte und es ihm nun gelungen sei, ein logistikgebäude 
dieser dimension mit dieser Qualität in Bauökologie 
und energieeffizienz zu errichten.

der direkte Vergleich offenbart es drastisch: Zuerst zeigt 
uns Schachinger den anschließenden älteren hallenraum 
aus Betonfertigteilen – immerhin gerade frisch weiß 
gestrichen. im neubau finden Auge und Ohr (und auch 
nase) ganz andere Verhältnisse vor: durch ins dach 
integrierte lichtkuppeln viel tageslicht, von den allseits 
dominierenden farbtönen der enormen holzstrukturen 
moduliert und in einigen leuchtend gefärbten Wandpar-
tien reflektiert; ein deutlich niedrigerer Schallpegel trotz 
Vollbetriebs; auch in den Büroräumen und in der großen 
kantine (die auf Bio-Produkte setzt) helle, freundliche 
Atmosphäre.
umgesetzt wurde all das mit einschlägig bestens profi-
lierten Architekten in nur sieben Monaten Planungs- und 
Bauzeit mit einem durchgängigen holzbaukonzept – von 
der konstruktion, über dach- und Wandaufbauten bis hin 
zur fassade, mit einer 
energieversorgung 
mit Wärmepumpe 
unter Verwendung des 
grundwassers und 
durch die Verwendung 
weitgehend ökologi-
scher Materialien. die 
gesamte Primärkon- 
struktion des gebäudes 
ist im holzskelettbau 
errichtet, wobei statisch 
optimierte kreuzstützen 
die vertikale, und 22 m 
Meter lange, meterhohe 
Brettschichtholzträger 

Betriebsgebäude Schachinger logistik, hörsching, Oberösterreich

größer als ein fußballfeld an 
grundfläche, 16 m Bauhöhe, 
raum für 20.000 Paletten …

StAAtSPreiS

betriebsgebäude schachinger logistik, hörsching, Oberösterreich
bauherrin: Schachinger immobilien und dienstleistungs gmbh und co kg
Architektur: Poppe Prehal Architekten Zt gmbh
Fachplanung: gBt Planung gmbh (Bauphysik),  
tB freudenthaler gmbh (elektrotechnik)
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die horizontale tragkonstruktion bilden. Als raum-
bildende elemente dienen vorgefertigte Wand- und 
dachmodule aus holzwerkstoffplatten mit glaswol-
le-kerndämmung. Selbst dort, wo es aus statischen und 
brandschutztechnischen gründen nicht möglich war, 
den Werkstoff holz zu verwenden, kamen ökologische 
Alternativen zum Zug, indem cO2-armer Beton einge-
setzt wurde. in der an grafische Barcodes gemahnenden 
textur der holzfassaden aus Weißtanne stecken auch 
sehr handfeste baurechtliche faktoren, z. B. die Siche-
rung gegen Brandüberschlag mit den vorspringenden 
horizontalstreifen.

die konstante temperierung des gebäudes zwischen 
14 und 18 grad erfolgt einerseits durch Ausschöpfung 
der natürlichen lüftung und andererseits durch kälte-
bereitstellung aus dem grundwasser mittels Wärme-
pumpenbetrieb (~70 %) und free-cooling-Schaltung 
(~30 %), also der direkten Verwendung des ohnehin 
kalten grundwassers. die heizwärme wird ebenfalls 
durch die Verwendung der Wärmepumpe erzeugt und 
im Bürotrakt über unterflurkonvektoren, im lagerbe-
reich mittels umluftheizgeräten an die raumluft abge-
geben. die rückgewinnung von Wärme und feuchte 

mittels rotationswärmetauscher regelt das raumklima 
und wirkt im Winter dem Austrocknen entgegen. Auch 
der Warenumsatz von rund 400 tonnen pro tag wurde 
in der Auslegung der heiz- und kühllast der halle mit-
berücksichtigt, denn er stellt einen beträchtlichen Anteil 
des energieaufwands dar. deshalb sind die 14 laderam-
pen mit speziellen dichtungen ohne Wärmebrücken 
ausgeführt. Zusätzlich werden sie über ein MSr-System 
automatisch angesteuert und kontrolliert, um die 
energieverluste beim ladevorgang möglichst gering 
zu halten. im Vergleich zu konventionellen Bauweisen 
erhöhte all das die Baukosten nur um 6 %, und dieser Be-
trag wird sich laut Betreiberaussage in kaum fünf Jahren 
amortisiert haben.
Schachinger logistik hat 15 Standorte in Österreich, un-
garn,  sowie in der tschechischen republik, der Slowakei 
und in kroatien und erwirtschaftet derzeit einen Jah-
resumsatz von 170 Millionen euro. Mit dieser halle, mit 
allen dazugehörigen randkomponenten und weiteren 
Projekten, ist ein gewaltiger, schon jetzt vielbeachteter 
Schritt getan, um mit „lernenden Organisationen“ im 
großmaßstäblichen Sektor den Wandel in „postfossile 
Verkehrs- und Wirtschaftsformen“ nicht bloß anzudeu-
ten, sondern demnächst ganz konkret auch zu schaffen.

StAAtSPreiS

v. l. n. r.: Christian Kasper, Helmut Poppe, 
Willibald Breitenfellner, Max Schachinger, 
Johannes Wöckinger, Franz Gebetsberger 

FAKten:
Gebäudetyp: neubau einer logistikhalle in holzbauweise
Fertigstellung: 2013
besonderheiten: größte logistikhalle in  
holzbauweise in Mitteleuropa
baustoffe: holzrahmenbau, glaswolldämmung;  
Ökobeton , hfkW-freie dämmstoffe, PVc-freie folien 
und fußböden
energiekennzahlen: 
heizwärmebedarf 2,3 kWh/m³a (OiB) 
außeninduzierter kühlbedarf 0,5 kWh/m³a (OiB)
Primärenergiebedarf 72,6 kWh/m²a (OiB) 
cO2-emissionen 11,6 kg cO2 /m²a (OiB)
Versorgungstechnik: kontrollierte Be- und  
entlüftung mit rotationswärmetauscher; grund-
wasser-Wärmepumpe mit free-cooling-Schaltung; 
Photovoltaikanlage mit ca. 207.000 kWh Jahresertrag; 
led-Beleuchtung; wassersparende Sanitäranlagen
Qualitätssicherung: Blower door test, energiemo-
nitoring, externes Produktmanagement mit Messung 
der innenraumluftqualität, klimaaktiv gold, dgnB – 
Ögni gold, eu green Building, ÖgnB
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graueS hauS ganz WeiSS

es ist global das erste Justizzentrum, das als Passivhaus geplant und umgesetzt wurde, und es setzt in 
dieser Größenordnung und nutzungsart in baugestaltung und Klimaperformance nachhaltige Maßstäbe.

Seit 15 Jahren entwickelt sich in Österreich die bauliche 
und organisatorische erneuerung der Justizzentren in al-
len Bundesländern. Steiermark mit leoben (Wettbewerb 
2000), tirol mit innsbruck (2002) machten den Anfang, 

setzten vielbeachtete 
Maßstäbe, integrierten 
sogar spezielle kunst-
projekte. ein gerichts-
gebäude, ein gefängnis 

mit zeitgemäßem Strafvollzug verstehen sich heute als 
humane dienstleistungszentren für die Sicherheit der 
gesellschaft. und demgemäß wirken die neubauten 
in leoben, innsbruck/Völs, feldkirch, klagenfurt, 
Salzburg, Wiener neustadt usw. nicht mehr drohend 
oder hermetisch, sondern eher wie moderne, elegante 
Bürozentren. in korneuburg ging man noch einen 
Schritt weiter, indem auch die energetische Performance 
solcher Anlagen im Blickpunkt stand. die koppelung 

von landesgerichtstrakt und der Anstalt für untersu-
chungshaft ist nun weltweit das erste Justizzentrum mit 
Passivhausstandard – und das bei einem beachtlichen 
Volumen von rund 33.000 m2 netto-nutzfläche.
Aus dem 2008 eu-weit ausgeschriebenen Architek-
turwettbewerb, an dem 34 teams teilnahmen, ging die 
Arge dieter Mathoi Architekten & din A4 Architek-
tur siegreich hervor. Mathoi hatte schon die Justizanstalt 
innsbruck geplant und auch den Wettbewerb für feld-
kirch gewonnen. dank vieler technischer finessen und 
dem auch gestalterisch hohen Anspruch ist korneuburg 
nun die modernste, ökologisch avancierteste und auch 
„schönste“ Vollzugsanstalt Österreichs. die beiden trak-
te formen zugleich den räumlichen fokus eines neuen 
Stadtteils im Verbund mit einer großen Wohnhausanla-
ge. damit rückt die Stadt über die Bahngeleise westwärts 
dicht an die Schnellstraße e 59 und an die donauauen 
heran. das gericht – als öffentlicher, höherer Bau – ist 
zur Stadt und zu den anschließenden häusern orien-
tiert. die Justizanstalt ist niedriger, weitläufiger und in 
den grünraum der donau eingebunden. unterirdisch 
mit tunnels verknüpft, flankieren die beiden trakte 
oberirdisch einen keilförmigen freiraum, der sich als 
neuer Stadtteilplatz nach Süden zu den Wohnbauten hin 
aufspreizt.
die tiefe und langgezogene eingangsloggia am lan-
desgericht weist den Weg. hat man die Schleusen beim 

Justizzentrum Korneuburg, niederösterreich
bauherrin: Big Bundesimmobiliengesellschaft m.b.h., Bundesministerium für Justiz
Architektur: Arge dieter Mathoi Architekten & din A4 Architektur Zt gmbh
Fachplanung: energieeffizientes Bauen herz & lang gmbh

Justizzentrum korneuburg, niederösterreich

es ist weltweit das erste 
Justizzentrum mit 
Passivhausstandard …

StAAtSPreiS
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Portier passiert, findet man sich in einer strahlend hellen 
halle. der Blick schweift nach oben über alle vier etagen 
zum glasdach; ringsum wechselnd galerien übereinander, 
große glasflächen, schlanke Pfeiler, weißer terrazzobo-
den, feiner Weißbeton an Stützen und Brüstungen; links 
unten eine cafeteria auch in Weiß, knapp gehaltenes, 
doch elegantes Mobiliar; in der höhe darüber schwe-
bend ein künstlerisches gespinst wie eine vergrößerte 
Molekular- oder kristallstruktur – ein empfangsraum 
also von kartesianischer klarheit, hell, nach allen 
richtungen weiterführend, transparent, zugleich streng, 
absolut geordnet: die (kaum sichtbaren) fugen, die 
teilungen und Proportionen aller Bauflächen in völlig 
kontrollierter konkordanz. Justitia spiegelt sich in die-
sem raum im ideal universeller, kristalliner, inspirierter 
rationalität. und es geht seitwärts und nach oben in 
diesem duktus weiter: Verhandlungssäle, Schwurge-
richtssaal mit über fünf Metern raumhöhe, lichtdurch-
flutet, die Akustik mit Wandpartien in hellem kunstleder 
gedämpft, schlicht entspanntes Mobiliar, keine Spur 
von inszenierung, keine forcierte hierarchie oder steife 

emblematik. Wir bewegen uns in einer nüchtern lichten, 
„aufgeklärten“ Sphäre, die aber in einer auf die Schnelle 
kaum erklärbaren, subtil sinnlichen Weise überhaupt 
nicht klinisch wirkt.
der Jury wird auch ein Blick hinter die kulissen der schim-
mernden Wände gewährt; wir tauchen in ein (sonst nur in 
Wartungsfällen zugängliches) fast fensterloses, niedriges 
Zwischengeschoß, das sich über die ganze Baufläche 
um die doppelthohen Säle herumschlängelt, und das 
in silbern verpackten röhren, in riesigen Prismen die 
heizungs- und lüftungstechnik des hauses enthält: herz 
und lungen der grandiosen klimamaschine, die dieser 
elegante Bau auf frappierende Weise auch ist. die 
gestalt-Qualität bleibt in dem knapper gehaltenen ge-
fängnisteil auf vergleichbarem niveau, enthält sogar etwas 
mehr farbe, erreicht mit kreuzförmigem grundriss um 
vier hofbereiche herum eine für die limitierte Personal-
stärke wichtige Ökonomie der Weglängen.
die beiden trakte zeigen auch äußerlich leicht unter-
schiedliche charaktere. das gericht ist höher, wird in 
den oberen etagen immer offener, die Wandflächen 

lockern sich in synkopisch verschobene, raumhohe 
fensterpartien. die Justizanstalt ist niedriger, natur-
gemäß introvertierter, zeigt ausschließlich horizontal-
schmale fensterbänder. Beides vermittelt auch die 
unterschiedlichen Wandkonstruktionen: dort Betonbau 
unten und darüber drei etagen vorgefertigte holzele-
mente – hier durchwegs massiver Betonbau, in beiden 
fällen hoch gedämmt und mit hinterlüfteten faserbeton-
platten bekleidet. heiz- und kühlenergie werden über 
eine erdwärmepumpe bzw. einen gasbrennwertkessel 

bereitgestellt. die zentrale lüftungsanlage mit Wärme-
rückgewinnung und Vorkonditionierung der frischluft 
über Sole-Wärmetauscher bietet optimales raumklima. 
Alle Brauchwässer für die gebäude werden mit Pumpen 
am grundstück aus grundwasserbrunnen gewonnen.
im Alltag ist man bestrebt und froh, solche Orte, muss 
man sie schon aufsuchen, so rasch wie möglich wieder 
verlassen zu können. hier dauerte der rundgang mit der 
versierten gerichtspräsidentin und dem beeindrucken-
den gefängnis-Boss doppelt so lang wie geplant.

StAAtSPreiS

v. l. n. r.: Axel Birnbaum, Florian Lang, 
Markus Prackwieser, Gerhard Forstner, 
Christa Zemanek

FAKten:
Gebäudetyp: neubau eines Justizzentrums, 
Mischbauweise mit tragender Betonstruktur und holz-
sandwich-elementen in fassade in Passivhausqualität
Fertigstellung: 2013
besonderheiten: Allumfassend optimiertes öffentliches 
gebäude
baustoffe: Stahlbeton mit cO2-armem Ökobeton, 
dämmstoffe hfkW-frei; rohre, folien, fußbodenbeläge, 
elektroinstallationen, fenster und türen sowie Sonnen-
schutz sind PVc-frei.
energiekennzahlen: 
heizwärmebedarf 10,5 kWh/m²a (PhPP) 
nutzkältebedarf 1,4 kWh/m²a (PhPP) 
Primärenergiebedarf 99,3 kWh/m²a (PhPP) 
cO2-emissionen 24,9 kg cO2/m²a (PhPP)
Versorgungstechnik: kontrollierte Be- und entlüf-
tung mit Wärmerückgewinnung; Wärmepumpe mit 
grundwassernutzung; free-cooling/Bauteilaktivierung 
via fußböden/decken; Back-up via hocheffizienten 
gasbrennwertkessel
Qualitätssicherung: Blower door test, umfassendes 
energiemonitoring, Passivhauszertifizierung, externes 
Produktmanagement mit Messungen, klimaaktiv gold, 
ÖgnB-Zertifizierung
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groSSe perSpektive 
für die ganz kleinen

umfassende sorgfalt im kleinsten Maßstab, zukunftsweisende werkqualität für ein haus der Kinder, 
vorbildliches engagement einer Gemeinde als teil integrativer nachhaltiger Politik.

Muntlix ist ein winziger Ort, bildet mit den noch 
kleineren Weilern Batschuns und dafins die gemeinde 
Zwischenwasser, zusammen 3.140 leute – „irgendwo“ 
zwischen feldkirch und götzis, wo das rheintal zum 
Bregenzer Wald, zum hohen freschen hin ansteigt. 
Allerdings weist die gemeinde seit Jahren eine erstaun-
liche Zahl vorbildlicher Bauführungen und kommu-
naler Maßnahmen auf, was ihr unter der führung von 
Bürgermeister Josef Mathis 2012 den einzigen bisher in 
Österreich vergebenen „landluft Baukultur-gemein-
depreis“ eintrug. So überrascht es nicht, dass dort auch 
dieser ephemere Bau eines dreigruppigen kindergartens 
exzellente Qualitäten aufweist. und es lohnt sich, kurz 
nachzuzeichnen, wie eine so kleine, sichtlich engagierte 
kommune in so einem alltäglichen fall vorgeht.
der kindergarten war viele Jahre im Obergeschoß des 
gemeindeamtsgebäudes an der hauptstraße im „Orts-
kern“ untergebracht. die räumlichkeiten waren längst 
zu klein, nicht mehr zeitgemäß. Zugleich gab es Bedarf 

an zusätzlichen Büroflächen 
im Amt. nach Abwägung 
verschiedener Alternativen 
und Standorte fasste man 

den Beschluss zum neubau auf dem benachbarten, 
kommunalen grundstück, das als Spielplatz genutzt war. 
der lokale gestaltungsbeirat (seit 20 Jahren aktiv ! – drei 
externe fachleute, im turnus wechselnd) beauftragte 
eine städtebauliche Studie. eine Arbeitsgruppe definierte 
mit den nutzerinnen den raum- und flächenbedarf, ein 
weiterer Arbeitskreis die energetischen und ökologischen 
Zielsetzungen – im rahmen der Maximen, die Zwischen-
wasser als e5-gemeinde an langfristigen klimazielen in 
den Bereichen energie und Mobilität anstrebt. es folgte 

die Auslobung eines 
landesweiten Archi-
tekturwettbewerbs in 
Abstimmung mit der 
Architektenkammer. 
nach dem Juryent-
scheid, mit Beginn der 
Planung, konstituierte 
sich eine Projektgruppe, 
in der alle politischen 
fraktionen durch ein 
Mitglied vertreten wa-
ren. Mit dieser gruppe 
wurde vom Architekten 
die detailarbeit regel-
mäßig akkordiert. es gab unter anderem exkursionen zu 
beispielgebenden Objekten – speziell zu lehmbaupro-
jekten, da dieses Material für die Böden in beiden etagen 
eingesetzt werden sollte. neben den gemeindeverant-
wortlichen war auch die kindergartenleiterin dabei, und 
sie war vor allem in die Planung des innenausbaus von 
Beginn an eingebunden. So konnten spezifische lösun-
gen gefunden und optimale funktionalität mit minima-
lem Aufwand erreicht werden.
in der Quergasse zur hauptstraße steht der Bau im  
ensemble mit den wichtigen kommunalbauten des  
Ortes – mit dem gemeindeamt aus den 1930er Jahren, 
mit der kirche und dem Pfarrhaus von 1962, dem  
gemeindezentrum „frödischsaal“ von 1994 –nach 
Plänen von kaufmann/lenz realisiert –, mit Volks- und 
hauptschule. durch die zurückversetzte Position in der 
gasse entsteht ein Vorplatz, der eine feine raumspan-
nung in der ganzen Abfolge ergibt. der kompakte, 

kindergarten Muntlix, Zwischenwasser, Vorarlberg

lupenreiner holzbau 
in Passivhausqualität…

StAAtSPreiS

Kindergarten Muntlix, Zwischenwasser, Vorarlberg
bauherrin: gemeinde Zwischenwasser
Architektur: hein architekten
Fachplanung: di Bernhard Weithas gmbh (Bauphysik), 
gernot thurnher Zt gmbh (Bauleitung, Projektsteuerung)
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zweigeschoßige holz-Pavillon orientiert sich wie ein 
Windrad in alle richtungen, liegt wie ein kleeblatt im 
flachen grün. trotz der Minimierung des Volumens sind 
alle gruppeneinheiten jeweils von zwei himmelsrichtun-
gen belichtet und erhalten wegen der geringen raumtiefe 
sehr viel tageslicht. die vorgelagerten loggien bieten 
– neben der engen, schwellenlosen Verzahnung des 
inneren mit gedeckten freiräumen – im Sommer auch 
einfachen Sonnenschutz.
eine kluge Positionierung der einläufigen treppen 
eröffnet für die gruppenräume im Obergeschoß auch 
einen direkten gartenzugang und bietet dem unterge-
schoß, in dem das gemeindearchiv sowie ein zukünftiger 
Jugendraum untergebracht sind, den separaten, vom 
kindergarten getrennten Zugang. der gleich beim ein-
gang gelegene Mehrzweckraum lässt sich zum Vorplatz 
hin öffnen und ist so für größere Anlässe für die ganze 
gemeinde gut nutzbar.
das gebäude ist ein lupenreiner holzbau in Passiv-
hausqualität. das nötige konstruktionsholz konnte 
im gemeindewald geschlagen und direkt verwertet 
werden. um auch die leimbinder lokal herstellen zu 
können, wurde eine entsprechende genehmigung der 
beauftragten Sägerei erwirkt. lokale ressourcen wurden 
bestmöglich genutzt, lange transportwege vermieden. 
die Böden in beiden etagen sind aus neun Zentimeter 
starkem Stampflehm hergestellt – eine landesweite 
Premiere für öffentliche gebäude! damit konnte man 
teile des Aushubmaterials verwerten, auf Zementestriche 
verzichten, wertvolle Speichermasse generieren – und 
die faszinierende, mit Wachs gefestigte haptik und Optik 

solcher Böden realisieren: eine unvergleichliche Spielo-
berfläche für die kinder, die sich, wie berichtet wird, hier 
am liebsten barfuß bewegen. die wirtschaftliche umsetz-
barkeit des arbeitsintensiven Bodenaufbaus wurde durch 
die ehrenamtliche hilfe von Bürgern und Bürgerinnen 
ermöglicht. für normgerechte trittschallwerte, für die 
perfekten details, die Anschlüsse zwischen erdschicht, 
Massivholzdecken, raumhohen glaswänden usw. waren 
innovationen gefordert, die nun als Standard für folge-
projekte gelten können.
das haus wird durch eine erdwärmepumpe mit tiefen-
sonde beheizt. die Wärmeverteilung erfolgt über ein 
niedertemperatursystem, das im lehmboden eingear-
beitet ist. komfortlüftung mit Wärmerückgewinnung 
(Wirkungsgrad 78 %) sorgt für konstante lufthygiene. 
über eine Soleleitung unter der Bodenplatte wird die 
eingebrachte luft im Winter vorgewärmt, im Sommer 
vorgekühlt. Planung und Bauführung wurden mit dem 
energieinstitut in dornbirn und dem umweltverband 
auf die Vorgaben des Vorarlberger kommunalgebäu-
deausweises abgestimmt: Vom Maximum an 1000 
Punkten wurden 941 erreicht, ohne unverhältnismäßige, 
unwirtschaftliche Maßnahmen in kauf zu nehmen. 
Alle Materialien wurden durch eine externe ökologi-
sche Bauleitung geprüft und mussten vor Verwendung 
freigegeben werden. Vor der übergabe kam noch 
eine kontrollmessung auf formaldehyd und flüchtige 
organische Verbindungen. Auch das dach leistet seinen 
polyvalenten Beitrag im gesamtklang des Werkes – und 
trägt eine PV-Anlage mit einem Jahresertrag von knapp 
36.000 kWh.

StAAtSPreiS

v. l. n. r.: Werner Cukrowicz, Matthias Hein, 
Kilian Tschabrun, Bernd Niehoff, Renate 
Pfitscher, Magdalena Rauch

FAKten:
Gebäudetyp: neubau eines kindergartens 
holzbau in Passivhausqualität; Stampflehmböden
Fertigstellung: 2013
besonderheiten: Musterbeispiel für kommunal- 
gebäudeausweis Vorarlberg, PV-Anlage mit Jahresertrag 
von knapp 36.000 kWh Strom
baustoffe: holzbau mit Stampflehmböden;  
dämmstoffe sind hfkW-frei; rohre, folien, fußboden-
beläge, elektroinstallationen, fenster und türen sowie  
Sonnenschutz sind PVc-frei
energiekennzahlen: 
heizwärmebedarf 14 kWh/m²a (PhPP) 
nutzkältebedarf 1 kWh/m²a (PhPP) 
Primärenergiebedarf 91 kWh/m²a (PhPP) 
cO2-emissionen 23,8 kg cO2/m²a (PhPP)
Versorgungstechnik: kontrollierte Be- und entlüf-
tung mit Wärmerückgewinnung; Wärmepumpe mit 
tiefensonden; Bauteilaktivierung via fußbodenheizung; 
Photovoltaikanlage; led-Beleuchtung
Qualitätssicherung: Blower door test, umfassendes 
energiemonitoring, ermittlung energiebedarf mit PhPP, 
externes Produktmanagement , klimaaktiv gold
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tucholSkyS 
traum in 
Wien Währing

Vorbildliche erneuerung eines schlichten alten stadthauses
im dichtbebauten teil von wien währing.

Wir sind am inneren rand von Wien Währing, zum 
türkenschanzpark sind es nur 200 Meter, zur Oper 
fünf kilometer luftlinie. „Zur Oper könnten wir zu fuß 
gehen, wir fahren aber schneller mit der Straßenbahn, 
– und das war exakt einer unserer Beweggründe, dieses 
alte haus zu kaufen und zu revitalisieren“, erläutert der 
junge hausherr. er steht unter dem eben aufgegangenen 

tor, das üblicherweise 
in solchen Bauten im 
Sockel die Auto-garage 
zum gehsteig oder 
Vorgarten verschließt, 

und lässt die überraschte Jury in den zum kinderwagen-, 
garderobeplatz und haupteingang umgestalteten raum 
eintreten. „Wir brauchen hier keinen PkW, wir wollten 
bewusst mit der familie in der Stadt bleiben und suchten 
genau das, was kurt tucholsky so treffend als traum- 
und Sehnsuchtsort beschrieb: ‚Was die leute wollen, ist 
ein einfamilienhaus am kurfürstendamm und hinterm 
garten die Zugspitze.‘“
Wir gehen am fahrradplatz, an Stellagen vorbei einige 
Stufen weiter hinauf, wo sich im erdgeschoß die große 
Wohnebene in ganzer Breite zu einem zauberhaften 
garten öffnet, der da drei Meter über Straßenniveau 

nach Süden anschließt. Am rand der breiten terrasse 
erhebt sich eine riesige, alte Magnolie – im Sommer ein 
herrlicher Schattenspender für die neue glasfront des 
Wohnbereichs.
„das haus stammt aus den 1920er Jahren, wurde 
mehrmals umgebaut, aufgestockt, überhaupt nichts 
Besonderes, eher ein ‚hässliches entlein‘. noch dazu gab 
es im 2. Stock, der obersten etage, ein eigentumsrecht, 
das wir beim kauf mitberücksichtigen mussten. Aber die 
Architektin bestärkte unser gespür, dass da ein ideales 
Potenzial drinnen steckt.“ der lokalaugenschein im 
frisch bezogenen interieur bestätigt es eindrucksvoll: 
das alte Stiegenhaus blieb bestehen und dient weiter 
dem separaten Zugang zum 2. Stock. An der anderen 
feuermauer kam eine neue treppe hinzu, die nun das 
neue domizil vom eingang bis zum 1. Stock aufschließt. 
So gibt es auch langfristig die Option für verschiedene 
nutzungsmöglichkeiten, Wohnungsteilungen und 
Wohnungsgrößen. Schon jetzt sind auf allen ebenen 
küchenanschlüsse vorgesehen.
über die energetische Sanierung hinaus zeigt der 
umbau auch in ökologischer und baubiologischer 
hinsicht exzellente gestalterische Qualitäten: lehmputz, 
schadstofffreie Baustoffe, kein Silikon, dämmungen 

Wohnhaus, Sanierung, Wien Währing

exzellente gestalterische 
Qualitäten auch in bau-
biologischer hinsicht …

StAAtSPreiS

wohnhaus, sanierung, wien währing
bauherrin: Jutta Moll-Marwan und daniel Marwan
Architektur: bogenfeld architektur
Fachplanung: ingenieurbüro für Bauphysik ing. Wolfgang kögelberger, 
Xaver Peter (haustechnikkonzept)
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mit Schafwolle und hanf, viel sorgfältig verarbeitetes 
holz, ein zentrales, von beiden Seiten nutzbares heiz- und 
kaminplatzelement. das bestehende Mauerwerk wurde 
thermisch saniert: straßenseitig mit 14 cm dämmung aus 
Mineralwolle (der Bau schließt direkt am gehsteig an, 
daher die Begrenzung der dämmstärke seitens der Stadt 
Wien) überzogen mit kalkglimmerputz; gartenseitig 
20 cm Mineralwolle. An die nachbargebäude grenzende 
Bauteile wurden mit Schafwollklemmfilz innen gedämmt. 
Beide decken wurden in Stahlbeton neu eingezogen und 
als heiz-kühlelemente konzipiert. die fenster sind an der 
Straße kombination von einfachem, äußerem kasten-
fenster mit innerer 3-Scheiben-Wärmeschutzverglasung 
in holzprofilen erneuert, zum garten als 3 Scheiben einer 
Wärmeschutzverglasung in holz-Alu-kombination.
Ziel der neuen haustechnik war es, sich einem Passivhaus 

so gut wie möglich anzunähern und die cO2-emmission 
auf null zu bringen. die Abdeckung des heizwärmebe-
darfs erfolgt primär durch nutzung der solaren einstrah-
lung und der inneren Speichermassen. ergänzend wirkt 
eine thermische Solaranlage auf die aktivierten Bauteile 
als fußbodenheizung. 
in Schlechtwetterzeiten kann der raumwärmebedarf 
alternativ auch über den heizkamin abgedeckt werden; 
zusätzlich kann der kamin überschüssige Wärme (rund 
80 %) an den Solarpufferspeicher abgeben. die kontrol-
lierte Wohnraumlüftung mit Wärmerückgewinnung und 
erdwärmetauscher senkt während der heizperiode den 
heizwärmebedarf und kühlt in der Sommerperiode die 
Speichermassen.
fehlt eigentlich nur der Swimmingpool?! nicht wirklich: 
das schöne Schafbergbad liegt ja fast „um die ecke“.

StAAtSPreiS

v. l. n. r.: Daniel Marwan und Jutta 
Moll-Marwan, Birgit Kornmüller, 
Wolfgang Kögelberger

FAKten:
Gebäudetyp: Sanierung eines Wohnhauses, Massiv-
bauweise in niedrigstenergiestandard
Fertigstellung: 2013
besonderheiten: umfassende Sanierung eines hauses 
aus der Zwischenkriegszeit; thermisch energetische  
Optimierung und ökologisch unbedenkliche Material-
wahl standen im Mittelpunkt 
baustoffe: Ziegelmauerwerk, Stahlbetondecken; 
dämmstoffe sind hfkW-frei, Verwendung ausgewählter 
umweltzertifizierter Baustoffe
energiekennzahlen: 
heizwärmebedarf 18,3 kWh/m²a (OiB) 
endenergiebedarf 49,0 kWh/m²a (OiB)
Versorgungstechnik: kontrollierte Be- und entlüf-
tung mit Wärmerückgewinnung; erdwärmetauscher; 
thermische Solaranlage, fußbodenheizung – auch für 
Sommerkühlung; kamin mit Stückholzbefeuerung
Qualitätssicherung: externe fachbegleitung bei 
Materialauswahl und energieoptimierung, umfassendes 
eigenengagement 
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ein Weiter Schritt über 
techniSche Werte hinauS

im zweiten wiener bezirk, am ehemaligen nordbahnhofgelände, entstand unter dem Motto 
„wohnen mit uns!“ ein außergewöhnliches wohnheim mit 40 individuellen einheiten und vielen 
gemeinsam verwalteten, gemeinsam getragenen extras für die als Verein organisierten eigentümerinnen.

Mit dem hauptbahnhof-Viertel bilden die flächen des 
früheren nordwest- und nordbahnhofs die wichtigsten 
großen Areale innerer Stadtentwicklung in Wien. dieses 
relativ kleine „Wohnprojekt“ am nordbahnhof ragt 
deshalb heraus, weil es nachhaltigkeit viel weiter denkt 
und lebt als eine bloß apparative, technische Performance 
von gebäuden. Am Anfang stand eine kleine gruppe 

von Wohnungssu-
chenden, die ihr 
Anliegen selbst in die 
hand nehmen wollte: 
heinz feldmann, 
einer der initiatoren, 
erinnert sich beim 

Juryrundgang: „Wir sandten 2009 ein Mail in die runde 
mit der frage: Wie können wir gut in einer sozialen 
gemeinschaft leben, wie können wir dabei unseren 
cO2-Ausstoß, unseren ökologischen fußabdruck redu-
zieren, und wie können wir das in urbaner umgebung 
schaffen und nicht irgendwo draußen im Ökodorf ?“
Mit dieser Perspektive gründete ein dutzend engagierte 
einen Verein und fand mit dem Büro raum&kommu-
nikation 2010 kontakt zur gemeinnützigen Wohnbau-
gesellschaft Schwarzatal, die mit den Planungsteams 
„SuPerBlOck“ und „einszueins“ eben die teilnahme 
am Bauträgerwettbewerb „interkulturelles Wohnen am 
nordbahnhof “ vorbereitete – und sie hatten erfolg. 
der von SuPerBlOck betreute trakt wurde dann 
vom „Wohnservice Wien“ vor allem für Mieterinnen 
mit Migrationshintergrund ausgelegt. der etwas anders 
konzipierte trakt von „einszueins“ erfuhr im Verein 

mit der Wohngruppe die interne, gemeinschaftliche 
Weiterentwicklung mit folgenden Zielen: gemeinsames 
eigentum am haus, Selbstverwaltung als „Wohnheim“, 
dadurch bedeutende einsparung am vorgeschriebenen 
Platzbedarf für Autogaragen, stattdessen selbst verwal-
tetes car sharing und sehr viele kollektive räume: große 
gemeinschaftsküche, greißlerei, Spielraum, Büroflächen 
und Platz für 116 fahrräder im erdgeschoß; im Souter-
rain statt der garagen – bestens belichtet durch tiefhöfe 
– ein Mehrzwecksaal, Werkstätten und ein Proberaum; 
auf dem dach drei gästeapartments, eine gemeinsame 
Bibliothek mit Panoramafenster, eine Sauna, ein Medi-
tationsraum, große terrassen mit hochbeeten und ein 
rundblick über die Stadt. 
Was fast nach luxus klingt, blieb mit errichtungskosten 
von 1430 euro pro m² im rahmen des üblichen, ging 
vier tage vor einzug vom Bauträger ins eigentum des 
Vereins über: 40 Wohnungen, alle individuell geplant, 
von 36 bis 137 m2, mit zwei Meter tiefen Balkonen und 
700 m2 gemeinschaftsflächen, in relation fünfmal 
so viel wie sonst im Sozialbau: ein Angebot, das den 
individuellen Wohnraum entlastet und mit faktoren 
ergänzt, die sonst mit viel Zeit- und Verkehrsaufwand 
extern zu suchen wären, ein Angebot, das solidarisches 
handeln und leben stimuliert und eben mit elf Stunden 
verpflichtender Arbeitsbeteiligung pro Monat von jedem 
erwachsenen in gang gehalten werden will – und auch 
mit Veranstaltungen und anderem in die nachbarschaft 
wirken soll. ein vereinsinterner Solidaritätsfonds be-
wirkte zu guter letzt, dass zwei bedürftige interessierte 
ohne eigenmittel in das Projekt einsteigen konnten. 

Wohnhaus „Wohnprojekt Wien“, Wien leopoldstadt 

gemeinsames eigentum am 
haus, Selbstverwaltung als 
Wohnheim, statt garagen 
gemeinschaftsräume…

StAAtSPreiS

wohnhaus „wohnprojekt wien“, wien leopoldstadt 
bauherrin: SchWArZAtAl gemeinnützige Wohnungs- und  
Siedlungsanlagen-gmbh
Architektur: einszueins architektur
Fachplanung: rWt plus Zt gmbh (Bauphysik, haustechnik), 
raum & kommunikation (Projektsteuerung)
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Was in Wien mit dem Wohnheim „Sargfabrik“, mit dem 
„Autofreien Wohnen“ in floridsdorf und „Miss Sargfab-
rik“ erste erfolgreiche Pionierleistungen brachte, erfährt 
damit eine aktualisierte fortsetzung.
konkret ist das achtgeschoßige, durchwegs luftig und ge-
lenkig wirkende haus mit einer trakttiefe von knapp 20 
Metern als Stahlbetonstruktur mit hinterlüfteten holzfas-
saden ausgeführt. die tragenden Wände befinden sich um 
den zentralen, sehr großzügigen erschließungsbereich, der 
über einschnitte gut belichtet wird, und an der fassade. 
Alle inneren trennwände wurden in leichtbauweise 
ausgeführt. das ermöglichte individuelle Wohnungs-
grundrisse und sichert langfristige flexibilität. die eben-
falls individuell platzierten Balkone sind mit isokörben 
angeschlossen. Signifikantes detail: Von „einszueins“ 
waren zunächst keine Stürze über fenstern und fenster-

türen geplant. Man wollte raumhohe, scharf geschnittene 
Öffnungen im Sinn einer stringenten Ästhetik. Als sich 
beim nachrechnen herausstellte, dass dafür insgesamt 
800 tonnen mehr Stahl für die Bewehrungen nötig 
wären, verzichtete man, nach reiflicher überlegung, auf 
den marginalen ästhetischen zugunsten des gewichtigen 
ökologischen Mehrwerts. 
das gebäude hat niedrigstenergiestatus und hat eine kon-
trollierte Wohnraumlüftung samt Wärmerückgewinnung 
über einen erdwärmetauscher. die heizung und Warm-
wasseraufbereitung erfolgen zentral mittels fernwärme. 
die Wärmeverteilung leistet eine fußbodenheizung. Auf 
dem dach befindet sich die Photovoltaikanlage. Mittel- bis 
langfristig sollen auch die wenigen privaten PkW durch 
vereinseigene elektroautos ersetzt werden. die entspre-
chende infrastruktur dafür ist schon vorhanden.

StAAtSPreiS

v. l. n. r.: Senka Nikolic, Susanne 
Korab, Heinz Feldman, Katharina 
Bayer, Paul Track

FAKten:
Gebäudetyp: neubau eines Wohnhauses, Massiv-
bauweise in niedrigstenergiestandard: Stahlbeton mit 
holzfassade
Fertigstellung: 2013
besonderheiten: umfassendes Mitbestimmungsprojekt 
mit zahlreichen, gemeinsam nutzbaren einrichtungen; 
großzügige fahrradgarage mit 3 Stellplätzen je Wohnein-
heit; selbstorganisiertes carsharing
baustoffe: Stahlbeton; dämmstoffe sind hfkW-frei; 
folien, rohre, fußbodenbeläge, elektroinstallation,  
fenster und türen sowie Sonnenschutz sind PVc-frei
energiekennzahlen: 
heizwärmebedarf 15,5 kWh/m²a (OiB) 
endenergiebedarf 68,5 kWh/m²a (OiB) 
Primärenergiebedarf 132,6 kWh/m²a (OiB) 
cO2-emissionen 11,7 kg cO2 kgm²a (OiB)
Versorgungstechnik: kontrollierte Be- und entlüftung 
mit Wärmerückgewinnung; erdwärmetauscher; fuß- 
bodenheizung; hocheffiziente fernwärme
Qualitätssicherung: Blower door test; externes  
Produktmanagement
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klimaAKtiV Standard – meSSbare
Qualität für den StaatSpreiS

Grundlegende Veränderung unumgänglich
im Bereich klimaschutz gibt es dringenden handlungs-
bedarf. Zu diesem Schluss kommt der europaweit erste 
nationale klimawandel-Sachstandsbericht. der von 240 
klimaforscherinnen erstellte Bericht stellt nüchtern fest: 
der klimawandel ist angekommen und trifft Österreich 
besonders hart. Anpassungsmaßnahmen können die ne-
gativen Auswirkungen des klimawandels nur abmildern, 
aber nicht vollständig ausgleichen. Wenn eine weitere 
erderwärmung verhindert werden soll, dann ist eine 
grundlegende Veränderung des Zusammenspiels von 
Wirtschaft, gesellschaft und umwelt erforderlich. kurz 
gesagt: es ist höchste Zeit für die energiewende.

Gebäude spielen in der Klima- und 
energiepolitik eine wesentliche rolle
die reduktion von treibhausgasen durch den Ausbau 
erneuerbarer energieträger und der erhöhung der  
energieeffizienz ist der zentrale Beschluss der eu  
klimastrategie 2030. dem gebäudebereich kommt bei 
der erreichung der klima- und energiepolitischen Ziele, 
die sich Österreich gesetzt hat, eine wichtige rolle zu. 
Obwohl der Sektor „raumwärme und sonstiger klein-
verbrauch“ eine rückläufige tendenz hat, beträgt der 
Anteil an den treibhausgasemissionen immer noch rund 
14 % und der Anteil am energetischen endverbrauch 
liegt bei rund einem drittel. 
in Österreich existieren rund 2,2 Millionen gebäude; 
das gros davon – nämlich ca. 1,75 Millionen – wurde 
seit der gründerzeit kurz vor 1900 bis zur Jahrtausend- 
wende errichtet und stellt in vielen fällen den über kurz 
oder lang renovierungsbedürftigen Bestand dar. 
gegenwärtig werden jährlich rund 22.000 gebäude neu 
errichtet, davon knapp 18.000 Wohngebäude mit rund 
59.000 Wohnungen (2013). in neu errichteten ein- oder 
Zweifamilienhäusern wurden im Jahr 2013 – übrigens 
wie im langjährigen Mittel – rund 16.000 Wohneinhei-
ten genehmigt, was etwa einem Viertel aller Wohnungen 
entspricht. 
nachhaltiges, klimaschonendes Bauen ist längst im 
Alltag angekommen. nicht anders ist zu erklären, warum 

in den letzten Jahren dieser für den klimaschutz und 
eine nachhaltige entwicklung in Österreich so wichtige 
Zugang einerseits viele erfolge verbuchen kann und 
andererseits extrem starkem gegenwind ausgesetzt ist. 
Bei allen vorgebrachten gegenargumenten wird bei 
nüchterner Betrachtung klar: energieeffizientes und 
nachhaltiges Bauen schont das klima, reduziert den  
ressourcenverbrauch, erhöht den komfort und ist 
schon bei mittelfristiger Betrachtung von nur einem 
Jahrzehnt wirtschaftlich sinnvoller als das Bauen nach 
„Schema f“. 

Veränderungen wagen
die klimaschutzinitiative klimaaktiv des Bundesmi-
nisteriums für land- und forstwirtschaft, umwelt und 
Wasserwirtschaft liefert die Werkzeuge, die energiewen-
de umzusetzen – und den Menschen den Mut zur Verän-
derung zu geben. dadurch beschleunigt klimaaktiv die 
Markteinführung und rasche Verbreitung klimafreund-
licher technologien und dienstleistungen – und dies 
alles in hoher Qualität. 
im fokus von klimaaktiv stehen die vier themenbe-
reiche Bauen & Sanieren, energiesparen, erneuerbare 
energieträger und Mobilität, in denen die wesentlichen 
Ansatzpunkte der Wende zusammengefasst wurden. 
entlang dieser Viererkette fädeln sich die wichtigsten 
emissions-Verursacher (gebäude, Verkehr) und die 
lösungsansätze (effizienz und erneuerbare energie) 
auf. klimaaktiv ist Antreiber für Beratungs- und  
Qualifizierungsoffensiven in verschiedenen Branchen, 
schafft transparente Standards für effizientes Bauen, 
realisiert wichtige Qualitätssicherungsmaßnahmen 
durch Multiplikatoren und verbindet die Akteurinnen 
aus Wirtschaft und Verwaltung. 

das Programm klimaaktiv Bauen und Sanieren hat in 
den vergangenen zehn Jahren alle wesentlichen hand-
lungsfelder des Marktes aufbereitet, um die seitens 
der eu (ePBd recast) und der republik Österreich 
gesetzten klimaschutzziele umzusetzen. klimaaktiv 
gebäudestandards liegen für alle gebäudetypen mit 

hohem replikationsfaktor vor. Sie fordern bereits jetzt 
für Wohn- und nichtwohngebäude in neubau und 
Sanierung jene thermisch-energetische Performance, die 
ab 2021 über die Bauordnung als „nearly Zero energy 
Building“ verpflichtend umzusetzen sein wird (und von 
der öffentlichen hand bereits davor). Mehr als 320 de-
klarierte klimaaktiv gebäude beweisen, dass schon jetzt 
nach diesem Standard gebaut werden kann. 
der klimaaktiv gebäudestandard ist das österreich-
weite, neutrale und transparente Qualitätszeichen für 
nachhaltiges und energieeffizientes Bauen für Wohn- 
und dienstleistungsgebäude. für den klimaaktiv 
gebäudestandard ist der kriterienkatalog die grund-
legende richtschnur für Planung und Ausführung. im 
rahmen von klimaaktiv spielt die Bewertungskategorie 
energie und Versorgung eine zentrale rolle. Ziel ist, 
energiebedarf und Schadstoffemissionen beim Betrieb 
von gebäuden deutlich zu reduzieren. der kundinnen-
nutzen liegt neben dem niedrigen energieverbrauch und 
dem Wohlbefinden auch in der Wirtschaftlichkeit. 
Alle klimaaktiv kriterienkataloge sind nach einem 
1000-Punkte-System aufgebaut, anhand dessen die 
Planungs- und Ausführungsqualität, die energie 
und Versorgung, die Qualität der Baustoffe und der 
konstruktion sowie zentrale Aspekte zu komfort und 
raumluftqualität von neutraler Seite beurteilt und 
bewertet werden. Je nach erreichter Punktezahl wird ein 
gebäude in den drei Qualitätsstufen gold, Silber oder 
Bronze ausgezeichnet. Jedes gebäude, das den klimaak-
tiv kriterien entspricht, kann kostenlos als „klimaaktiv 
gebäude“ deklariert werden.

 

Der klimaaktiv standard als 
Qualitätslevel für den staatspreis 
die Bewertung der eingereichten Objekte zum Staats-
preis Architektur und nachhaltigkeit stützt sich auf zwei 
Säulen: einerseits die architektonische Qualität und 
andererseits die Qualität im Sinne der nachhaltigkeit. 
letztere wird anhand der kriterien des klimaaktiv 
gebäudestandards beurteilt. 
So wurden bei der Vorprüfung sämtliche Projekte 
anhand der eingereichten Angaben und mitgelieferten 
nachweise gemäß den klimaaktiv kriterien so weit 
wie möglich bewertet und so miteinander vergleich-
bar gemacht. die im Onlinetool abgefragten kriterien 
entsprechen den von klimaaktiv für die gebäudebewer-
tung verwendeten Qualitätskriterien. 
insgesamt zeigen die vielen einreichungen für den 
Staatspreis 2014 die positive entwicklung im Bereich 
nachhaltiger Architektur in Österreich. Jene Projekte, 
welche durch eine nominierung oder die Auszeichnung 
mit dem Staatspreis vor den Vorhang geholt werden, 
sind impulsgeber und Vorzeigeprojekte für beide Säulen: 
Architektur und nachhaltigkeit. 

klimaaktiv ist die klimaschutzinitiative des Bundes-
ministeriums für land- und forstwirtschaft, umwelt 
und Wasserwirtschaft.
www.klimaaktiv.at

informationen zum thema Bauen & Sanieren nach 
klimaaktiv Standard und zum Staatspreis Architektur 
und nachhaltigkeit www.klimaaktiv.at/bauen-sanieren 

umfassende Beispielsammlung in der klimaaktiv 
gebäudedatenbank www.klimaaktiv-gebaut.at

netzwerk an klimaaktiv Partnerinnen und 
Professionistinnen www.klimaaktiv.at/maps

Programmmanagement klimaaktiv 
bauen und sanieren 
ÖGut Gmbh – Österreichische 
Gesellschaft für umwelt und technik
diin inge Schrattenecker, diin franziska trebut
hollandstraße 10/46, 1020 Wien
tel.: +43 (0)1 315 63 93 0
e-Mail: klimaaktiv@oegut.at

verteilung der punkte Wohngebäude neubau

komfort und 
raumluftqualität

120 punkte

baustoffe und
konstruktion 

150 punkte

planung und 
ausführung
130 punkte

energie und
versorgung 
600 punkte
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energieeffizient mit 
mehrWert im denkmalSchutz

sensible Pflege denkmalgeschützter oder auch nur alltäglicher historischer bauten und 
deren ertüchtigung in energetischer und funktionaler hinsicht lassen sich bestens vereinen. 
ein wohn-Kloster in wien-neubau als Modellfall.

Wiens Stadtkern, geprägt von historischen Bauten mit 
gegliederten fassaden, holzfenstern und Steildächern, 
hat viele geschützte einzelbauten, als Schutzzonen aus-
gewiesene ensembles. eine thermische, technische und 
funktionale ertüchtigung dieser Substanz ist komplex, 
erfordert individuelle lösungen. die Sanierung des 
denkmalgeschützten klosters der kongregation der 
Mission vom heiligen Vinzenz von Paul gegenüber dem 
Westbahnhof ist dafür ein Modellfall. und sie zeigt viele 
Aspekte, die als Standard für ähnliche Projekte gelten 
können. das Wohnheim mit Pfarrhof, 1904 errichtet, 
formte mit dem spiegelgleichen gegenüber des eigent-
lichen klosters an der kaiserstraße den Vorhof der von 
friedrich Schmidt 1862 in Backstein-gotik konzipierten 
kirche. der trakt diente den karitativ sehr aktiven Patres 
seit Jahren zur Betreuung von Obdachlosen und flücht-
lingen, als dependance des Afro-Asiatischen instituts, 
als Pfarr- und Administrationszentrum. das haus wies 
viele statische, brandschutztechnische und thermische 
Mängel auf. Auch wirtschaftlich sollte das ganze, wie 

Pfarrer eugen Schindler formulierte, „wieder ordentlich 
in Schwung kommen“.
So wurde einerseits das haus energetisch saniert, 
andererseits durch die nutzung der obersten etage und 
des neu ausgebauten daches für Mietwohnungen auch 
der nutzungsmix und der ökonomische ertrag aufge-
stockt und die nutzfläche um ein drittel vergrößert. 
Ausgeklügelte Maßnahmen verbesserten die dämm-
werte der fassade: die typischen kastenfenster in den 
profilierten, mit keramikfliesen belegten Mauern blieben 
erhalten, wurden mit passivhaustauglichen, innenliegen-
den holzfenstern ergänzt; das Mauerwerk erhielt eine 
innendämmung mit kalziumsilikatplatten. Beide Maß-
nahmen wurden in Varianten auf belegte und leerstehen-
de hausteile, haupt- und nebenansichten abgestimmt. 
komfortlüftung mit zentralem lüftungsgerät und 
Wärmerückgewinnung temperiert nun das Volumen. die 
lüftungszentrale hat im keller Platz, ebenso ein neuer 
Pufferspeicher für den fernwärmeanschluss. frischluft 
wird vom Pfarrgarten angesaugt. Alte Schächte führen 

die vertikalen Zu- und Abluftkanäle. die horizontalen 
Stränge sowie die Boxen zur individuellen Steuerung 
der Wohneinheiten liegen in abgehängten decken im 
gang- und Stiegenhausbereich, sodass revisionen leicht 
durchgeführt werden können. Alle etagen, barrierefrei 
zugänglich, haben nun fußbodenheizung.
der alte dachstuhl wurde verstärkt und unter Beibehal-
tung der dachkontur, der Ziergiebel und der Schiefer-
deckung thermisch saniert. in die platzseitigen, südsei-
tigen dachflächen sind relativ diskret neue lichtbänder 
integriert – mit öffenbaren flügeln unten und lammel-
lenbeschattung oben für die fix verglasten teile. Zum 
innenhof, nordseitig, erhielten die zweigeschoßigen 
dachwohnungen attraktive terrassen. über Sensoren in 
den Wohnungen mit fernablese von cO2-gehalt, luft-
feuchte und temperatur kontrolliert die tu-Wien zwei 
Jahre lang dieses demonstrationsprojekt – erstmals im 
denkmalbereich! So wird die effizienz des ganzen trans-
parent, werden eventuelle nachbesserungen benennbar. 
die fortsetzung am trakt gegenüber ist im gange!

klostergebäude, Sanierung, Wien neubau

nOMinierung

Klostergebäude, sanierung, wien neubau
bauherrin: kongregation der Mission vom heiligen Vinzenz von Paul
Architektur: architekten kronreif_trimmel & partner zt gmbh
Fachplanung: Schöberl & pöll gmbh (bauphysik), 
e7 energie markt analyse gmbh v. l. n. r.: Isabella Wall, Manuel 

Krempl, Eugen Schindler, 
Helmut Schöberl, Günther 
Trimmel, Reinhard Gotzi

FAKten:
Gebäudetyp: Sanierung und erweiterung eines  
denkmalgeschützten klostergebäudes, 
Massivbauweise in niedrigstenergiestandard
Fertigstellung: 2013
besonderheiten: hocheffiziente innenwanddämmung, 
hochwertige fenstersanierung samt lüftungsanlage
baustoffe: Ziegelmauerwerk, tramdecken, Stahlbeton- 
decken im Ausbau; dämmstoffe sind hfkW-frei, PVc 
freie Materialien; hochwertige Sanierung der kastenfenster 
energiekennzahlen: 
heizwärmebedarf 18,1 kWh/m²a (OiB) 
endenergiebedarf 39,3 kWh/m²a (OiB) 
Primärenergiebedarf 72 kWh/m²a (OiB)
Versorgungstechnik: kontrollierte Be- und entlüftung 
mit Wärmerückgewinnung; hocheffiziente fernwärme
Qualitätssicherung: f&e-Projekt „gründerzeit der 
Zukunft“ unter der leitung der e7 energie Markt Analyse 
gmbh, wissenschaftliche Begleitung durch tu Wien, 
umfassendes energiemonitoring und nutzerinnenbe-
fragung, lebenszykluskostenberechnung; Messung der 
Schadstoffe im innenraum, Schallschutzmessungen, 
ÖgnB , klimaaktiv Silber
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dichte packung lichter
räume an eXponiertem ort

Das Polytechnikum ergänzt den Altbestand, schützt den Freiraum vor der bundesstraße. Passivhaus-
standard, lichtführung und luftqualität bieten werte, die im schulbau generell wünschenswert wären.

Außen sieht es fast banal aus. doch unter der schlichten 
erscheinung entpuppt sich beim Begehen an Ort und 
Stelle eine raffinierte raumfigur als Antwort auf die 
Bedingungen von Bauplatz und Programm. der Platz ist 
im Westen, an der längsten Seite, von der hochgelegenen, 
hochfrequentierten Bundesstraße bedrängt; im norden 
steht die alte Volksschule; wegen des grundwassers war 
keine unterkellerung sinnvoll; nach Osten war möglichst 
viel frei- und grünfläche zu erhalten – als Auslauf für die 
drei hier nun dicht versammelten Schultypen. der neu-
bau ist deshalb an die Westgrenze gerückt, orientiert die 
klassen hauptsächlich nach Osten, nur teils nach Süden 
und hat keinen keller. das erdgeschoß erschließt vom 
eingang stufenlos den zentralen, auch von den nach-
barschulen und Ortsvereinen genutzten turnsaal samt 
nebenräumen. die klassen des Polytechnikums liegen 
im 1. und 2. Stock, umgreifen das heraufragende Volumen 
der turnhalle und bieten über Verglasungen von drei 
Seiten einblick zur halle und zugleich deren hochliegen-
de tagesbelichtung. das hallendach wird als Pausenhof 
genutzt, der das zur B 311 sonst geschlossene haus nach 
oben und nach Westen öffnet. über dem Polytechnikum 
dann das Sonderpädagogische Zentrum, nachmittagsbe-
treuung. Bei aller kompaktheit und „ereignislosigkeit“ der 
hülle ergibt die innere Staffelung im Verein mit horizon-
talen und vertikalen licht- und Sichtschneisen ein sehr 
helles, übersichtliches, polyvalentes innenraumgefüge.
hochgedämmte fassaden ermöglichen es, den Bau haupt-
sächlich durch die Abwärme der nutzerinnen zu heizen. 
dazu sind die unterrichtsräume mit heiz-kühl-decken 
sowie mit kontrollierter raumlüftung und Wärmerück-
gewinnung ausgestattet. um effizienz und luftqualität zu 
sichern, gibt es für alle räume eine über Sensoren gesteu-
erte Volumenstromregelung. die Abwärme von Personen 
und geräten fließt über ein wassergeführtes kühldecken-
system zum Pufferspeicher. dort wird die temperatur 
mittels Wärmepumpe auf das nötige niveau gebracht. die 
Wärme wird dann über flächenheizung und Quelllüftung 
zurück in die räume verteilt. in der turnhalle erfolgt die 

temperierung mittels Betonkernaktivierung. Ökologische 
Stromversorgung liefert eine 25 kWp-Photovoltaikanlage 
auf dem dach. im Zuge des neubaus wurde auch bei den 
Bestandsbauten die Ölheizung durch ein Biomasse- 
Mikronetz ersetzt, das die neue Schule einbezieht, um 
bei Spitzenbedarf die Wärmeversorgung sicherzustellen. 
Bei überwärmung außerhalb des Schulbetriebs wird die 
anfallende energie aus den kühldecken in die Bodenplatte 
der turnhalle geleitet. Sollte dieser Speicher „voll“ sein, 
sorgt ein erdkollektor für energieaustausch. durch all die-
se Maßnahmen konnte die förderung des gemeindeaus-
gleichsfonds so weit erhöht werden, dass sie die Mehr-
kosten des Passivhauses deckt. last, not least: Statt teure 
neue Schulmöbel zu kaufen, werden Pulte und Stühle aus 
dem alten Provisorium vorerst weitergenutzt.

Schulzentrum Schüttdorf, Zell am See, Salzburg

nOMinierung

schulzentrum schüttdorf, Zell am see, salzburg
bauherrin: Stadtgemeinde Zell am See und Allegro leasing gmbh
Architektur: Architekturbüro karl + Bremhorst
Fachplanung: Büro tAP- technische Anlagen Planungsteam gmbh, 
ingenieurbüro rothbacher gmbh (Bauphysik)

FAKten:
Gebäudetyp: neubau eines Schulzentrums, Massivbau 
in Passivhausqualität
Fertigstellung: 2013
besonderheiten: Allumfassend optimiertes öffentliches 
gebäude in einer Salzburger e5 gemeinde
baustoffe: Stahlbeton; dämmstoffe sind hfkW-frei; 
PVc-freie Materialien, umweltzertifizierte Produkte
energiekennzahlen: 
heizwärmebedarf 14 kWh/m²a (PhPP) 
nutzkältebedarf 1 kWh/m²a (PhPP) 
Primärenergiebedarf 35 kWh/m²a (PhPP) 
cO2-emissionen 10 kg cO2/m²a (PhPP)
Versorgungstechnik: kontrollierte Be- und entlüftung 
mit Wärmerückgewinnung; Bauteilaktivierung via heiz-/
kühldecken; Photovoltaikanlage mit Jahresertrag von 
knapp 27.000kh Strom; Biomasse-Mikronetz als Back-up; 
led-Beleuchtung
Qualitätssicherung: Blower door test, umfassendes 
energiemonitoring, ermittlung energiebedarf mit  
Passivhausprojektierungspaket PhPP, externes  
Produktmanagement, klimaaktiv gOld

v. l. n. r.: Günther Hohenwarter, 
Reiner Rothbacher, Josef Unter-
frauner, Christoph Karl, Silvia Lenz, 
Manfred Onz, Franz Wenger, Georg 
Wallner
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Zur temperierung des als niedrigstenergiegebäude mit 
kontrollierter lüftungsanlage konzipierten Baus dient 
sommers und winters das kühlwasser vom rodund-
werk. im Sommer wird das Wasser mit maximal 17 grad 
direkt für die kühlung der räume verwendet, im Winter 
wird es als Primärenergiequelle für Wärmepumpen mit 
260 kW leistung genutzt. das heiz- und kühlsystem ist 
in die Akustikdecken integriert. die einzelnen heizkreise 
sind dem fassadenraster angepasst, um eine flexible ein-
teilung der räume zu gewähren. und übrigens: ein Bau, 
in dem wie hier große teile des tragwerks – und somit 
der relevanten Masse – aus holz gefertigt ist, schneidet 
in der cO2-Bilanz für die konstruktion meist besser ab 
als konventionelle Massivbauten. im innenausbau wurde 
mit einem externen Produktmanagement auf besonders 
schadstoffarme Materialien geachtet; das gebäude ist 
zur gänze PVc-frei.

neue dimenSion im 
induStriellen holzbau

Das illwerke Zentrum Montafon ist ein moderner holzbau der superlative. er zeigt die erste 
Anwendung des 2012 beim lct in Dornbirn erprobten, auch für hochhäuser anwendbaren bausystems 
am freien Markt.

Am Südufer des untersten Speichersees der Vorarlber-
ger illwerke ragt seit kurzem ein 120 Meter langer, fünf 
Stock hoher, elegant und fein gegliederter holz-glas-
trakt vom bewaldeten hangfuß übers Wasser hinaus 
und verbindet in Stellung, kontur, Materialität und raum- 
erleben die natürlichen faktoren des Ortes. es ist das 
neue Verwaltungs- und Besucherzentrum des Vorarlber-
ger Stromerzeugers, und es war bei seiner eröffnung mit 
über 10.000 m2 nutzfläche das größte Bürogebäude aus 
vorgefertigten holz-Beton-Stahl-elementen in Mittel-
europa. der entwurf von hermann kaufmann hatte sich 
in einem geladenen Wettbewerb unter 13 teams aus drei 
ländern durchgesetzt, und er bringt das am vielbeach-
teten lct-holzhochhaus in dornbirn demonstrierte 
System in verbesserter form nun mitten in die gängige 
Baupraxis.
unter- und erdgeschoß sowie die Stiegenhäuser sind mit 
Beton und Stahlstützen ausgeführt. die Obergeschoße 
aber wurden ganz in einer mit Beton- und Stahlteilen 
verstärkten holzkonstruktion errichtet und in nur sechs 
Wochen vor Ort montiert. Auf verleimten, in die fassade 
integrierten holzstützen liegen die holz-Beton-Verbund-
elemente der etagendecken auf, werden am anderen ende 
in der Bauachse von Stahlträgern gehalten und dort auf 
ausgegossene Stahlsäulen abgestützt. dieser rhythmus 
der Stützen und decken durchzieht die ganze Architek-
tur, schafft zugleich sehr flexible, offene etagen für 270 
Arbeitsplätze – und überall die Aussicht ins Panorama. 
All das ist so ausgetüftelt, dass die großen holzstruktu-
ren nicht wie so oft hinter gipswänden verschwinden, 
sondern in ihrer taktilen Anmutung und in der Präzision 
ihrer fügung, ergänzt mit den auskleidenden Partien in 
tanne, lärche und eiche, im großen jene Wohnlichkeit 
ausstrahlen, die man im kleinen Maßstab vom regionalen 
holzbau kennt.

Verwaltungsgebäude illwerke Zentrum 
Montafon, Vandans, Vorarlberg
bauherrin: Vorarlberger illwerke Ag
Architektur: Architekten hermann  
kaufmann Zt gmbh
Fachplanung: Wärme- & Schallschutz- 
technik Schwarz (Bauphysik), merz kley 
partner Zt gmbh (tragwerksplanung)

Verwaltungsgebäude illwerke Zentrum Montafon, Vandans, Vorarlberg

nOMinierung

FAKten:
Gebäudetyp: neubau der Zentrale eines energiever-
sorgungsunternehmens, holzhybrid-Mischbauweise in 
niedrigstenergiestandard: Stahlbeton in untergeschoß 
und erdgeschoß sowie für den erschließungskern; Stahl-
stützen; holz-Beton-Verbunddecken; holzrahmenkonst-
ruktion für die fassadenelemente sowie den innenausbau
Fertigstellung: 2013
besonderheiten: größter Büroneubau in holzhybrid-
bauweise; umfassendes Steuer- und regelungskonzept zur 
nutzung von tageslicht 
baustoffe: holzhybrid-Bauweise (holz, Beton, Stahl); 
holzfenster; dämmstoffe hfkW-frei; PVc-freie  
Materialien
energiekennzahlen: 
heizwärmebedarf 9,7 kWh/m²a (OiB) 
kühlbedarf 25,7 kWh/m²a (OiB) 
endenergiebedarf 72,6 kWh/m²a (OiB) 
Primärenergiebedarf 190,3 kWh/m²a (OiB) 
cO2-emissionen 30,3 kg cO2/m²a (OiB)
Versorgungstechnik: kontrollierte Be- und entlüftung; 
Bauteilaktivierung; Wasser-Wasser-Wärmepumpe;  
100 Prozent led-Beleuchtung
Qualitätssicherung: Blower door test, energie- 
monitoring, externes Produktmanagement mit Messung 
der innenraumluftqualität, dgnB-Ögni gold 

v. l. n. r.: Christoph Dünser, 
Stephen Kaltheier, Markus 
Burtscher, Thomas Schwarz
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gebaute viSitkarte 
in eigener Sache 

Auf dem bestehenden betriebsstandort in lauterach führte die i+r Gruppe ihre Verwaltung und die 
Kundinnenberatung in einem neubau zusammen und setzt damit in vielen Aspekten ein Zeichen.

holzraster – elegant und rhythmisch gegliedert – als 
thermische, räumliche und gefühlsmäßige Abschirmung 
der glasfassade gegenüber all den immissionen. im innern 
überrascht die räumliche großzügigkeit, übersichtlichkeit 
und differenzierung der erschließungen, die alle etagen 
zusammenfassen. neben dem lift und der eingehausten 
fluchttreppe im kern gibt es zwei weitere, in aller einfach-
heit deutlich variierte Stiegenanlagen mit lufträumen, die 
alle etagengänge und hausebenen optisch wie faktisch 
verbinden. das eine ist die öffentliche Zone des Zugangs 
und des empfangs auf den verschiedenen etagen. das 
andere ist als informeller Bereich für interne treffen und 
gespräche ausgelegt. Verglaste Sitzungsräume an den 
Stirnseiten bringen zusätzlich durchblick und transparenz 
in die kernzone. die Büros sind im raster von zwei- bis zu 
fünfachsigen einheiten flexibel.
haus- und energietechnik bieten bei hoher effizienz 
erstmals eingesetzte, betriebsintern entwickelte Ver-

einfachungen gegenüber den üblichen erfordernissen. 
Sichtbetonwände erster güte, holztäfelung, holz-glas-
fenster der eigenen Produktpalette, perfekte details 
ergeben ein stimmiges ganzes – das meiste davon durch 
firmen gefertigt, die weniger als 15 Auto-Minuten von 
der Baustelle entfernt sind. die heizung und kühlung 
des gebäudes nützt erdwärme mittels einer Propan-
gas-Wärmepumpe und klimatisiert mit fußboden-
heizung und Bauteilaktivierung in den Betonwänden. 
über ein „free-cooling-System“ erfolgt im Sommer 
ohne energieeinsatz die gewünschte temperierung. die 
helligkeit an jedem Arbeitsplatz ist individuell steuerbar. 
unter Verwendung von led-leuchtmitteln wird der 
energieverbrauch für die Beleuchtung um bis zu 70 % 
reduziert, bei gleichzeitig höherer lichtqualität. eine 
Photovoltaik-Anlage mit einer Jahresleistung von rund 
200.000 kWh liefert Öko-Strom und deckt einen hohen 
Anteil des Strombedarfs des gebäudes.

Verwaltungsgebäude i+r gruppe, lauterach, Vorarlberg 

nOMinierung

die Auftraggeberin ist eine führende regionale Baufirma 
mit überregionalem radius. ihre unternehmenszentrale 
ist Vorzeigeprojekt in eigener Sache, wofür erstmals in  
Vorarlberg auch eine leed-Zertifizierung in Platin  
erreicht wurde. davon abgesehen: der Bau steht auf 
schwierigem terrain, am rand älterer, firmeneigener 
Werks- und lagerhallen, neben eisenbahntrasse und 
landesstraße, die hier von der rheintal-Autobahn gequert 
und überbrückt werden. durch kluge äußere und innere 
gestaltung entstand an dem unwirtlichen Platz ein Ort 
mit exzellenter raumqualität. An der Südseite, gegenüber 
der Autobahn, wirkt ein vorgelagerter, dunkel gefärbter 

Verwaltungsgebäude i+r Gruppe, lauterach, Vorarlberg
bauherrin: i+r gruppe gmbh
Architektur: dietrich | untertrifaller Architekten Zt gmbh
Fachplanung: AtP sustain gmbh, lothar künz Zt gmbh (Bauphysik)

FAKten:
Gebäudetyp: Büro-neubau der Zentrale  
eines Bauunternehmens in Vorarlberg, 
Mischbauweise in niedrigenergiestandard
Fertigstellung: 2012
besonderheiten: Besonders gelungener Materialmix 
in fassade und innenausbau; tageslichtoptimierung und 
sehr gute Beleuchtungssituation; fußböden teilweise nach 
craddle-to-craddle-Prinzip; Photovoltaikanlage 
baustoffe: Stahlbeton für Statik, decken und kern; holz- 
elemente im Wandaufbau sowie innenausbau; holzfens-
ter; dämmstoffe sind hfkW-frei; PVc-freie Materialien
energiekennzahlen: 
heizwärmebedarf 14,6 kWh/m²a (OiB) 
kühlbedarf 27,1 kWh/m²a (OiB) 
endenergiebedarf 70,8 kWh/m²a (OiB)
Versorgungstechnik: kontrollierte Be- und entlüftung 
mit rotationswärmetauscher; Bauteilaktivierung; pro-
pangasbetriebene Wärmepumpe; Bauteilaktivierung via 
deckenelemente/fußbodenheizung; Photovoltaikanlage 
mit ca. 200.000 kWh Jahresertrag; 100 Prozent led-Be-
leuchtung
Qualitätssicherung: energiemonitoring, Zertifizierung 
nach leed Platinum 

v. l. n. r.: Stefan Hämmerle, 
Olga Flatz, Joachim Alge, 
Much Untertrifaller, Lothar 
Künz, Emanuel Gugele
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erStmalS paSSivhauSQualität 
einer grazer volkSSchule

ein schulbau im Grünen und doch im herzen des bezirks, mit Klassen für neue lehr- und 
lernformen, mit turnsaal und gedeckter Freiklasse, realisiert in feiner holzbaukunst.

die Stadt graz war und ist mit steigenden Zahlen an Schü-
lerinnen konfrontiert, auch mit nachholbedarf bei kin-
derkrippen und kindergärten. die aktuellen Maßnahmen 
überzeugen nicht bloß quantitativ und in ökologischer 
hinsicht, sondern auch mit pädagogischer innovation. So 
entstand im hügelig ansteigenden, beliebten Wohnbezirk 
Mariatrost, auf dem Areal eines ehemaligen Sanatoriums, 
ein interessanter neuer Schulstandort: ein ensemble mit  
kinderkrippe, kindergarten und achtklassiger Volksschule, 
– relativ zentrumsnah, auf stadteigenem Parkgrundstück. 
Wie schon bei der 2011 realisierten kinderkrippe wurde 
auch dem eu-weit ausgeschriebenen Wettbewerb für die 
Volksschule ein ambitioniertes, mit Betroffenen und Be-
teiligten erarbeitetes lern- und raumkonzept zugrunde-
gelegt. nach dem Prinzip des „offenen lernens“ können 
etwa die bisher vorgeschriebenen normklassen kleiner 
werden; die neuen „homebases“ sollen dafür aber mit 
großzügigen, gemeinschaftlichen raumteilen gekoppelt 

werden und auch mit gedeckten freibereichen verbun-
den sein. das aus 167 einreichungen in zweistufigem 
Verfahren ausgewählte Projekt – ein feiner holzbau in der 
falllinie des nach Osten geneigten terrains – gibt diesem 
leitbild kompakt und praktikabel form: Je vier klassen 
lassen sich mit raumhohen Schiebewänden zu einem zent-
ralen Spiel-, lern- und rückzugsraum verbinden, der eben 
nicht nur in den Pausen genutzt wird. Was einfach aus-
sieht, musste erst mit üblichen normwerten hinsichtlich 
Schallschutz oder Brandschutz in kniffliger detailarbeit 
geklärt werden. dieses raumsystem findet man sowohl 
im eingangsgeschoß als auch im darunter liegenden 
Zwischengeschoß. Zusätzlich sind die klassen in ganzer 
Breite mit Balkonen verbunden, die den Baukörper an den 
längsseiten zum grünraum öffnen. die unterste etage, 
die schon ins hanggelände eindringt, enthält Sonder- 
räume, die turnhalle mündet ostwärts in eine freiklasse, 
die von den auskragenden Obergeschoßen überdacht ist. 

eine außenliegende treppe ermöglicht separate Zugänge 
für eine externe nutzung.
energetisch und bezüglich des thermischen komforts ist 
hier Passivhausqualität im grazer Schulbau erstmals und 
beispielhaft umgesetzt. Auch auf Verwendung hochwerti-
ger Materialien im innenausbau oder auf die Qualität der 
raumluft wurde akribisch geachtet. 
Bei der Besichtigung in aller früh hörte die Jury dort die 
kinder zur einstimmung auf den tag singen: „unsere 
Schule, die ist schön. Wir freuen uns auf das lernen.“ das 
klang authentisch und absichtslos, weil ein wenig unkoor-
diniert, lebhaft dissonant, also sehr stimmig.

Volksschule Mariagrün, graz, Steiermark

nOMinierung

Volksschule Mariagrün, Graz, steiermark
bauherrin: gBg gebäude- und Baumanagement graz gmbh 
Architektur: Architekturwerk Berktold kalb
Fachplanung: rosenfelder & höfler consulting engineers (Bauphysik), 
ingenieurbüro Saier (haustechnik)

FAKten:
Gebäudetyp: neubau einer Schule, holzbau in  
Passivhausqualität
Fertigstellung: 2014
besonderheiten: Allumfassend optimierte Schule,  
1. Schulbau in Passivhausqualität in graz
baustoffe: holzbau mit Massivdecken; dämmstoffe sind 
hfkW-frei; PVc-freie Materialien
energiekennzahlen: 
heizwärmebedarf 11 kWh/m²a (PhPP) 
nutzkältebedarf 1 kWh/m²a (PhPP) 
Primärenergiebedarf 86 kWh/m²a (PhPP) 
cO2-emissionen 19,2 kg cO2/m²a (PhPP)
Versorgungstechnik: kontrollierte Be- und entlüftung 
mit Wärmerückgewinnung; Back-up via fernwärme; 
Bauteilaktivierung via Massivdecken
Qualitätssicherung: Blower door test, umfassendes ener-
giemonitoring, ermittlung energiebedarf mit PhPP, externes 
Produktmanagement mit Messungen , klimaaktiv gold

v. l. n. r.: Gerald Royer, Harald Scha-
bus, Armin Saier, Martin Eitler 
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vom alten rathauS zum 
neuen atriumhauS  

ein privater bauträger sanierte das „energetisch schlechteste öffentliche Gebäude Vorarlbergs“. so 
konnten 60 % der grauen energie gespart werden, die ein neubau erfordert hätte. entscheidungen dieser 
Art sind gelebte nachhaltigkeit – ein umgang mit bestand, der hoffentlich nachahmer findet.

die Story ist unglaublich, aber wahr: der energetisch weit-
aus schlechteste Bau des Ortes erhielt ein neues, konträres 
leben. das lauteracher rathaus, in den 1970er Jahren als 
fokus an der hauptstraße mit vorgelagertem Platz errich-
tet, hatte zuletzt einen gemessenen jährlichen Wärmebe-
darf von 458 kWh/m2 und einen jährlichen Strombedarf 
von 154 kWh/m²– beides unerreicht bei öffentlichen 
gebäuden in ganz Vorarlberg. Winters waren die fenster-
profile innen eisig kalt, sommers kochend heiß. deswegen 
und vor allem auch aus Platzmangel entschied sich die 
gemeindeverwaltung für die Absiedlung und einen neu-
bau. nach Prüfung auf herz und nieren beschloss aber 
die Baugesellschaft AtriuM Warger & fink, den Bau an 
diesem guten Standort zu kaufen, die Substanz zu erhalten 

und als ihr Büro- und Wohnhaus mit Plus-energie-Stan-
dard um- und auszubauen. die generalsanierung samt 
Ausbau erreicht Passivhausstandard in neubauqualität, 
eine große PV-Anlage sorgt für eine sehr hohe Abdeckung 
des verbliebenen Strombedarfs.

die grundstruktur des unterkellerten, zweistöckigen 
Bestandes, eine weitgespannte Stahlbetonskelettkonst-
ruktion mit massiven decken, war in tadellosem Zustand, 
erlaubte die ökonomische Sanierung für offene grundris-
se und unterschiedliche nutzungen. dieses Skelett wurde 
um zwei etagen für Mietwohnungen aufgestockt, dabei 
die Primärkonstruktion fortgesetzt. nur an den ecken 
kamen neue Stützen hinzu; ein lift wurde im kern einge-

fügt, die äußere hülle völlig neu konzipiert. dieser neue 
Mantel aus gedämmten holz-elementen mit raumhohen 
fensterflächen und einer Wetterschicht aus silbergrauen 
glasfaserbetonplatten gibt dem haus nun auch optisch 
eine neue identität. größe und Anordnung der Schall-
schutzfenster sind so gestaltet, dass hohe tageslichtquali-
tät mit geringem Wärmeeintrag in Balance steht. So kann 
die kühllast besonders in den Sommermonaten verringert 
werden. die außenliegenden raffstores werden von 
einem Sensor gesteuert, der sie je nach himmelsrichtung 
und Sonnenstand variiert.
der energiebedarf des hauses wird überwiegend durch 
erneuerbare ressourcen gedeckt. die alte gasheizung 

wurde gegen eine Wasser-Wasser-Wärmepumpe ausge-
tauscht, deren Wärmeverteilung über die neu installierte 
niedertemperatur-fußbodenheizung erfolgt. im Sommer 
dient das System mittels Wärmetauscher komplementär 
als kühlung. eine lüftungsanlage kann bei Spitzenbedarf 
die räume zusätzlich kühlen. nach wie vor ist außen 
die alte tektonik des hauses spürbar. im inneren wurde 
als Zeichen der Wertschätzung das tragwerk räumlich 
freigespielt und auch farblich akzentuiert. im Zuge dieser 
Sanierung, die auch viel weniger Baustellen-immissionen 
als ein totalabbruch erzeugte, unternahm die Bauherrin 
auch die funktionale ergänzung und Wiederbelebung des 
ganzen Quartiers rund um den Montfortplatz.

Wohn- und Bürogebäude Atrium, Sanierung, lauterach, Vorarlberg

nOMinierung

wohn- und bürogebäude Atrium, sanierung, lauterach, Vorarlberg
bauherrin: AtriuM Warger & fink gmbh
Architektur: AtriuM raum für ideen
Fachplanung: hagen-huster Zt gmbh (tragwerksplanung),  
di Bernhard Weithas gmbh (Bauphysik)

FAKten:
Gebäudetyp: umbau, Ausbau und Sanierung eines  
ehemaligen rathauses zu einer Mischnutzung mit  
geschäft im erdgeschoß, Büro- und Wohnnutzung, 
Mischbauweise in Passivhausstandard: Stahlbetonstützen, 
massiver kern und decken; holzbauelemente an den 
Außenwänden und im dachausbau
Fertigstellung: 2014
besonderheiten: Ambitionierte Sanierung des vormals 
energetisch schlechtesten öffentlichen gebäudes in  
Vorarlberg, PV-Anlage mit Jahresertrag von 36.000 kWh 
Strom
baustoffe: Mischbauweise mit Vollwärmeschutz; 
dämmstoffe hfkW-frei; PVc-freie Materialien
energiekennzahlen:  
heizwärmebedarf 14 kWh/m²a (PhPP) 
nutzkältebedarf 1 kWh/m²a (PhPP) 
Primärenergiebedarf 115 kWh/m²a (PhPP) 
cO2-emissionen 30,2 kg cO2/m²a (PhPP)
Versorgungstechnik: kontrollierte Wohnraumlüftung 
mit Wärmerückgewinnung; Wasser-Wasser-Wärme-
pumpe; Bauteilaktivierung durch deckenelemente/
fußbodenheizung; reststrombedarf durch zertifizierten 
Ökostrom; led-Beleuchtung
Qualitätssicherung: Blower door test, umfassendes 
energiemonitoring, ermittlung energiebedarf mit PhPP, 
klimaaktiv gold

v. l. n. r.: Jeannot Fink, 
Thomas Hafner, Siegfried 
Steurer, Bernhard Weithas, 
Folrian Eberle, Reinhard 
Warger 
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Wohnen beim hauptbahnhof
mitbeStimmung im Sozialbau

Obwohl es sich um einen klassischen sozialen wohnungsbau handelt, hat es hier eine vielfältige  
Mitsprache der bewohnerinnen gegeben. und vielleicht gerade deshalb: entstanden ist ein Muster- 
beispiel für energieeffizienten und ökologisch hochwertigen wohnungsbau.

rund um den Wiener hauptbahnhof entsteht ein neues 
Stadtviertel aus einer der größten Baustellen europas. 
Zwischen Bahnhof und dem alten nordrand favoritens 
entsteht als teil davon das Sonnwendviertel: dort gibt 
es jetzt über 1100 nagelneue geförderte Wohnungen, 
entwickelt über Bauträgerwettbewerbe, ergänzt mit 
Schulen, kindergärten, läden, und eng mit öffentli-
chem Verkehr vernetzt. Bis 2019 werden weitere 4000 
Wohneinheiten errichtet, auch Büro- und gewerbebau-
ten, all das gruppiert um eine im grundriss Y-förmige 
Parkanlage, benannt nach dem legendären Bürgermeis-
ter helmut Zilk.
die von s&s architekten geplante Anlage mit 124 
Wohnungen liegt an der Südostecke eines größeren ge-
vierts und grenzt dort an den künftigen Zilk-Park. das 
Besondere daran – neben der lupenreinen Ausführung 
als Passivhaus – sind zwei allgemein gültige faktoren. 
im Sozialen Wohnungsbau mit all seinen restriktio-
nen sehr erfahren, legen Szedenik und Schindler Wert 
darauf, die Schichten der eingehausten individualsphäre 
mit großzügigen, halböffentlichen raumangeboten 
der erschließungen, der Balkone, der angrenzenden 
freiräume zu ergänzen und so informelle nutzungs- und 
erlebnis-Brücken zwischen Wohn- und Stadtraum bzw. 
grünraum zu schaffen. Bei dieser Anlage sind die ver-
schieden hohen trakte über helle Stiegenhäuser und die 
dazwischen gespannten laubengänge verbunden, und 
diese bieten in jedem geschoß balkonartige Aufweitun-
gen, – eine erste, direkt am hauskörper liegende Schicht 
gemeinschaftlich nutzbarer, kleinteiliger freiräume. Zu-
gleich eröffnet die gerüsthafte Struktur der laubengänge 
den direkten Blickkontakt zum nordseitigen grünraum 
des hofes. die Schar dieser Weg-räume wandelt sich 
im erdgeschoß in die hofseitig durchgehende terrasse, 
führt als rampe weiter ins abgesenkte gelände und 
verbindet dort die kollektive Sockelzone des hauses mit 
hof und Spielplatz.

das Spiel zwischen kompaktem, gedämmtem Baukörper 
und den angelagerten, thermisch getrennten „rohen“ 
gängen und Balkonen gewinnt aus ökonomischen 
Zwängen also quantitativ ungewöhnliche, strukturel-
le raumqualitäten. es hat hier darüber hinaus auch 
prozessuale, innenräumliche Aspekte. die beiden 
Ost-West-trakte haben massive Außenwände und eine 
innere Stützenreihe als rückgrat. So waren die Volumina 
im rhythmus von 1,08 Metern in Querrichtung beliebig 
teilbar und erlaubten eine Vielfalt von Wohnungen 
unterschiedlicher größe und teilung. Aus 60 möglichen 
typen konnten sich die nutzerinnen in der Planungs-
phase ihre Wohnung aussuchen, adaptieren und die 
gewünschte lage im haus bekanntgeben. Auch die grö-
ße der Balkone war in einem rahmen wählbar. neben 
der bei einem Sozialbau dieser Art einmaligen Mitbe-
stimmungsmöglichkeit bei den Wohnungen wurden in 
Workshops auch die Ausstattung der gemeinschaftsräu-
me, die dachterrasse mit großer gemeinschaftsküche, 
die freiraumnutzungen sowie die hausinterne Organisa-
tion all dieser Bereiche mitentschieden.

Wohnhausanlage „so.vie.so“, Wien favoriten

nOMinierung

wohnhausanlage „so.vie.so“, wien Favoriten
bauherrin: BWS gemeinnützige Allgemeine Bau-,  
Wohn- und Siedlungsgenossenschaft reg. gen.m.b.h.
Architektur: s&s architekten
Fachplanung: dorr-schober & partner Ziviltechniker 
gmbh (Bauphysik), wohnbund:consult, Büro für Stadt.
raum.entwicklung

FAKten:
Gebäudetyp: neubau einer Wohnhausanlage,  
Massivbau in Passivhausqualität
Fertigstellung: 2013
besonderheiten: Sozialer Wohnbau mit umfassender 
einbeziehung der Bewohnnerinnen bei der Planung in 
Passivhausqualität, zahlreiche Sonderausstattungen,  
260 fahrradabstellplätze
baustoffe: Massivbau in Stahlbeton; dämmstoffe sind 
hfkW-frei; rohre, folien, fußbodenbeläge, fenster und 
türen sowie Sonnenschutz sind PVc-frei; Verwendung 
umweltzertifizierter Baustoffe
energiekennzahlen: 
heizwärmebedarf 14 kWh/m²a (PhPP) 
Primärenergiebedarf 55 kWh/m²a (PhPP) 
cO2-emissionen 16,6 kg cO2/m²a (PhPP)
Versorgungstechnik: kontrollierte Be- und entlüftung 
mit Wärmerückgewinnung; hocheffiziente fernwärme; 
Bauteilaktivierung via fußbodenheizung
Qualitätssicherung: Blower door test, energie- 
monitoring, ermittlung energiebedarf mit PhPP, externes 
Produktmanagement

v. l. n. r.: Manuel Hanke, Johannes Kaiser, Dimitrios Kornt-
haler, Renate Langerreiter, Raimund Gutmann, Irmgard 
Winkler, Robert Pfeffer, Gabriele Aigner-Tax
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SpannWeite der 
nachhaltigkeit

Aus gegebenem Anlass:
Am Beispiel der einreichung des gebäudes „2226“ in 
lustenau ergab sich in der Vorauswahl und nach der 
Besichtigung eine diskussion über grundsätzliche 
fragen des Verständnisses und der konzipierung von 
nachhaltigkeit im Bauen – auch über kriterien und 
Anforderungen einer einschlägigen Preisvergabe. denn 
dieser von Baumschlager eberle geplante Mehrzweck-
bau unternimmt es, auf die üblichen energiekonzepte 
von heizung, lüftung und kühlung zu verzichten. 
Allein das hauskonzept soll diese faktoren durch eine 
entsprechende Material- und konstruktionswahl regeln: 
80 cm dicke Ziegelwände, extrahohe räume, reduzierte 
fensteröffnungen (nur 16 % der fassadenfläche), tiefe 
leibungen, extrem kompakte hüllform; energieeinträge 
vor allem aus der Abwärme der nutzerinnen, der gerä-
te; lüftung und kühlung mit wenigen, temperatur- und 
cO2-gesteuerten klappen selbstregulierend.
nun wurden allerdings sowohl in der einreichung als 
auch in der Präsentation für die Jury an Ort und Stelle 

die in der Preis-Ausschreibung geforderten nachweise 
nicht geliefert, sondern als für dieses konzept nicht 
anwendbar erklärt. Somit nahm das Projekt wegen des 
exponierten Statements und der gegensätzlichen Bewer-
tung durch die einzelnen Juryteilnehmerinnen innerhalb 
der debatte breiten raum ein. es ging dabei hauptsäch-
lich um die frage, ob das konzept hält, was es verspricht, 
um die allgemeine relevanz für andere themen, andere 
Orte und Aufgaben. Weil im Widerstreit der Argumente 
keine gemeinsame entscheidung zu finden war, fand 
erstmals in der geschichte dieses Staatspreises ein ihm 
zugrundeliegendes Statut Anwendung: es kann nur zu 
einer Staatspreisvergabe kommen, wenn die Vertretung 
der Architektur und der nachhaltigkeit innerhalb der 
Jury einem Projekt zustimmen – und dies war nicht zu 
erreichen. die Jury hat sich, im Sinn eines impulses und 
zum Vertiefen der thematik, dazu entschlossen, die 
für und Wider in persönlichen Stellungnahmen in der 
Staatspreispublikation abzubilden und sie damit einem 
weiterführenden diskurs zur Verfügung zu stellen.

grundsatz-diskussion der Jury 

Otto Kapfinger: grundsatz des Staatspreises ist, 
energie- und gestaltqualität gleich zu werten. Zur 
einreichung werden nachweise nicht nur für heiz- und 
kühlbedarf verlangt, sondern umfassende taxierungen 
der „Bau-Bilanzen“. ich konnte bei allen Jurien bisher 
teilnehmen. die diskussion zwischen „rechnern“ und 
„gestaltern“ war stets fair, sehr produktiv. es war oft so, 
dass nicht die tabellarisch Besten mit 995 von 1000 
möglichen Punkten ausgezeichnet wurden, sondern 
jene, die um 900 oder im einzelnen sogar etwas darunter 
lagen, die also hohe messbare kompetenz mit hoher 
gestaltqualität vereinten. „2226“ erreichte auf der tabel-
le aber kaum 450. für mich war es als Staatspreis nicht, 
als nominierung schon diskutabel. ich nannte es eine 
„positive Provokation“. Auch in meinem Buch form& 
energie von 2010 hatte ich lowtech-Beispiele dabei. 
Zitat aus dem damals von Marina hämmerle verfassten 
Vorspann: „rohstoffeinsparung und Schadstoffvermei-
dung allein aus hightech-Methoden stellen wegen der 
immanenten Zunahme der komplexität und des Zu-
wachses an entropie in unserer Biosphäre keinen nach-
haltigen ökologischen gewinn dar. lowtech-Methoden 
sparen energie, rohstoffe und stufen den komplexitäts-
grad von herstellung/Betrieb zurück. es braucht, global 
gesehen, vor allem auch intelligente lowtech-konzepte 
und die umorientierung unseres Verhaltens: eine kor-
rektur der Wunschbilder von fortschritt, von grundla-
gen und Werten gelungenen lebens.“ davon abgesehen: 
Architektonisch wirkt „2226“ auf mich formalistisch. Mit 
diesem energetisch/technisch fundamentalen Anspruch 
könnte, müsste ein relevanter Modellbau für mich auch 
architektonisch viel rauer, viel alltäglicher sein.

robert lechner: 2226 definiert sich als Postulat gegen 
das „technische“, verweigert lüftungsanlage, heizung, 
klimatisierung und dämmstoffe. realisiert wurde eine 
mit je zwei Motoren betriebene fensterlüftung, macht 
200 Motoren nur fürs lüften. die notwendige Steue-
rung ist auch fürs Aktivieren der Stromheizung via vor-
handener computer und Beleuchtung verantwortlich. 
neu? Auch anderswo tragen körperwärme und geräte 
sommers wie winters zur Bauwerkserwärmung bei; 
dort werden die gerätschaften aber eher bewusst ab- als 
aufgedreht. dämmung? die massive 80-cm-Außenwand 
ist doppelt so dick als notwendig. gedämmt wird also 
schon, aber etwas aufwendig. es bleibt ein technoides 

déjà-vu: der technikverzicht erweist sich als hochtech-
nisiertes konstrukt, wo Beleuchtung oder computer 
als notheizung agieren, egal ob wer da ist oder nicht. 
Belegbar ist die funktionalität aufgrund nicht beigestell-
ter nachweise abseits vom Postulat nicht. Weder bin 
ich in hinblick auf die großzügigen Volumina von der 
übertragbarkeit auf andere Objekte überzeugt, noch 
teile ich die hier provokant vorgetragene Ansicht, dass 
Anderes oder neues nicht mit vorhandenen naturwis-
senschaftlichen Methoden argumentierbar ist. gerade 
eine nominierung oder Verleihung eines Staatspreises 
benötigt in Anbetracht der leistungen anderer einrei-
chungen über die Behauptung hinausgehende Belege. 
Ob „2226“ die richtige, gar einzige Antwort auf zentrale 
fragen des nachhaltigen Bauens ist, wird von mir stark 
angezweifelt.

Marianne burkhalter: das allumfassende thema der 
nachhaltigkeit und seine direkte umsetzung in Archi-
tektur und Städtebau ist für uns Architektinnen eine her-
ausforderung, die in der idee einer intervention ins ter-
ritorium und dem thema eines gebäudes ihren ursprung 
hat. Sie bedeutet Bewahrung der ressourcen, Beurteilung 
von neuen Materialien und techniken, Beziehungen und 
Schutz zwischen gebautem und der umwelt. die frage 
der Verhältnismäßigkeit des eingriffs, der kosten und des 
Aufwands, der Ökonomie sind die zentralen themen in 
jedem entwurf. Wir Architektinnen sind aufgerufen, uns 
mit den neuen, Wärme produzierenden Arbeitsgeräten 
in Bürobauten einerseits und den nomadischen lebens-
formen einer neuen gesellschaft andererseits zu befassen 
und sie in gebautes umzusetzen.
Zu dem numerischen Bewertungssystem für nachhalti-
ges Bauen will ich mich nicht äußern. letztendlich geht 
es um die Wirkung und Wahrnehmung der Architektur 
eines Baus auf die umwelt, um seine sozio-kulturelle 
und funktionale Qualität, um die Zufriedenheit der 
nutzerinnen, der Menschen, die im gebäude wohnen, 
um Zweckmäßigkeit und gestalterische, architektoni-
sche Aspekte. das gebäude in lustenau reflektiert diese 
Auseinandersetzung mit dem thema auf provokative 
Art und Weise. Als Statement und Manifest der heutigen, 
für uns Architektinnen immer zwingenderen Vorschrif-
ten und gesetze. dabei steht das zentrale thema eines 
autonom „atmenden“ hauses zur debatte – in der tradi-
tion der hundertjährigen Steinhäuser mit meterdickem 

v. l. n. r.: Roland Gnaiger, Helmut Krapmeier, 
Marianne Burkhalter, Otto Kapfinger, 
Robert Lechner, Sonja Geier
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gemäuer – als neuinterpretation und Vision für eine 
ökologisch gerechte Architektur. Seine majestätische 
erscheinung, als einsamer erratischer weißer Block im 
unbebauten umfeld der landschaft, empfinde ich eher 
als ein gebautes traktat, das heißt: eine darstellung von 
Zusammenhängen zwischen Ökologie, technik und 
Architektur und nicht so sehr eine mögliche grundregel 
für das entwerfen.

helmut Krapmeier: der diskutierte Bau ist hinsicht-
lich der nachhaltigkeit ein positiver Beitrag zur Vielfalt 
der konzepte. das Oberflächen/Volumenverhältnis 
von 24 x 24 x 24 m ist günstig. Auch der Wärmeschutz 
ist durch die zweischaligen Ziegelmauern mit u-Wert 
von etwa 0,15 W/(m².k) und den 3-Scheiben-Wärme-
schutzverglasungen ist sehr gut. die frischluftzufuhr 
erfolgt nicht durch eine mechanische lüftung mit 
Wärmerückgewinnung, sondern durch automatische 
cO2- und temperaturgesteuerte klappen neben der 
fixverglasung. dieses konzept ist im Versuchsstadium. 
die der Jury nachgereichten endenergieverbrauchswerte 
(das ist ausschließlich Strom) sind mit 38 kWh pro m² 
Bruttogeschoßfläche(Bgf) beziffert. das ergibt, mit 
dem derzeit offiziellen österreichischen Primärenergie-
konversionsfaktor 2,62 multipliziert, rund 100 kWh/
(m²Bgf.a) Primärenergie für sämtliche energiedienst-
leistungen. Zu bedenken ist, dass der hauptteil des erd-
geschoßes eine Ausstellungsfläche und der kleinere teil 
eine cafeteria ist. das 4. und 5. Obergeschoß ist bislang 
ungenutzt. diese teilnutzung macht die interpretation 
der Verbrauchswerte schwierig. in der fachstudie des 
iWu (institut Wohnen und umwelt) ist als Zielwert bei 
Bürobauten für alle energiedienstleistungen ein Primä-
renergiebedarf von  67 kWh pro m² Bruttogeschoßflä-
che angegeben. 100 kWh/(m² Bgf.a) für „2226“ sind 
um ca. 50 % mehr als der Zielwert für energieeffiziente 
Bürogebäude im Jahr 1999. in aktuell gemessenen 
demonstrationsgebäuden wurden nachweislich Werte 
zwischen 73 und 84 kWh/(m²netto.a) Primärenergie für 
sämtliche energieanwendungen erreicht. der kos-
tenanteil für die technische gebäudeausrüstung an den 
Bauwerkskosten lag zwischen 20 und 25%. dieser ist 
bei „2226“ deutlich reduziert. nicht enthalten in dieser 
Berechnung des Primärenergiebedarfs, doch ebenfalls 
eine relevante größe, ist der herstellungsaufwand von 
Bauten. Mangels unterlagen kann in diesem fall dazu 

aber keine Aussage und daher auch keine vergleichende 
Beurteilung gemacht werden. Ob das hier konzipier-
te passive konzept auch auf andere gebäude, kleine 
Bürogebäude, Wohngebäude, kindergärten, Schulen etc. 
angewendet werden kann, bezweifle ich. es sollte mit 
großer Sorgfalt zunächst theoretisch und anschließend 
in demonstrationsprojekten nachgewiesen werden. 

roland Gnaiger: dieses haus, davon bin ich über-
zeugt, kann sehr alt werden; gleich jenen mehrhundert-
jährigen Stadthäusern, die an Aktualität nie verlieren. 
und so wie diese wird es seine nutzungsformen 
überdauern. nach den Architekten wird eine Sozialein-
richtung einziehen, ein kinderhort oder Ärzte. für eine 
Wg ist der Aufwand etwas größer, aber keine hürde. es 
müssten nur meine Studentinnen einziehen, und schon 
wäre es vorbei mit der viel kritisierten martialischen 
geste und der halligkeit. und die gekieste „Vorbehalts-
fläche“ würde ihre Bestimmung finden: urban gardening. 
Auf 1220 m2 breitet sich in einem unserer Preisträger-
projekte die technik aus. „2226“ genügt dafür eine Be-
senkammer. dieser Ansatz ist ein globaler. Millionenfach 
kann dieses Prinzip nachahmer finden. in Afrika, Asien, 
Südamerika, wo wir auf absehbare Zeit nicht mit unserer 
technik kommen müssen und wo 2028 oder sogar 
1830 schon ein Jahrhundertfortschritt wären. Vielleicht 
braucht „2226“ ein paar nachjustierungen, ein manuell 
öffenbares fenster oder einen Sonnenschutz. Bei der 
Passivhaustechnik war es zu Beginn nicht anders. Bedro-
hung ist „2226“ für das Passivhaus keine. eines erscheint 
mir wichtig: die disziplin ist viel zu jung, als dass wir 
uns schon heute auf einen einzigen Weg festlegen 
dürfen.
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StaatSpreiS 2014 – architektur 
und nachhaltigkeit
Organisation, durchführung, Statistik

Ausschreibung staatspreis 
Zum vierten Mal wird der Staatspreis Architektur und 
nachhaltigkeit vom Bundesministerium für land- und 
forstwirtschaft, umwelt und Wasserwirtschaft (BMl-
fuW) an Projekte vergeben, deren leistungen im Bereich 
der nachhaltigkeit ganz selbstverständlich höchste 
architektonische Qualitäten inspirieren. der Staatspreis-
beauftragte roland gnaiger (kunstuniversität linz) 
entwickelte im Auftrag des BMlfuW 2006 den ersten 
Staatspreis und sorgte in weiterer folge – gemeinsam mit 
Ögut – für dessen etablierung. 
die konzeptionellen rahmenbedingungen entstanden 
in Zusammenarbeit mit robert lechner, dem geschäfts-
führer des Österreichischen Ökologie-instituts. die 

Ausschreibung des Staatspreises erfolgt im rahmen von 
klimaaktiv, der klimaschutzinitiative des BMlfuW. 

Organisation und Durchführung
die Abteilung energie- und Wirtschaftspolitik des 
BMlfuW unter der leitung von Martina Schuster 
übernahm die Steuerung der Ausschreibung 2014 und 
beauftragte die Österreichische gesellschaft für umwelt 
und technik mit der gesamtorganisation und -abwick-
lung. die inhaltliche leitung, teilorganisation und fach-
beratung für den Bereich Architektur erfolgten durch 
die kunstuniversität linz, die fachberatung im Bereich 
nachhaltigkeit und die Bereitstellung des Online-ein-
reichtools durch das Österreichische Ökologie-institut.
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für ein lebenSWerteS
öSterreich.
unser Ziel ist ein lebenswertes Österreich in einem starken  
europa: mit reiner luft, sauberem Wasser, einer vielfältigen natur  
sowie sicheren, qualitativ hochwertigen und leistbaren lebensmitteln.  
dafür schaffen wir die bestmöglichen Voraussetzungen.

wir Arbeiten für sichere lebensgrundlagen, eine  
nachhaltige lebensart und verlässlichen lebensschutz.

Das Organisationsteam:
Beate lubitz-Prohaska (Österreichisches Ökologie-institut)
clemens Quirin (kunstuniversität linz)
Margit Schön, inge Schrattenecker und franziska trebut 
(Ögut, Österreichische gesellschaft für umwelt und 
technik)

einreichungen
An der Ausschreibung 2014 beteiligten sich 74 Projekte. 
die Jury bewertete diese einreichungen ganzheitlich nach 
ästhetischen, funktionalen, ökologischen, sozialen und wirt-
schaftlichen Aspekten. das einreichverfahren verlangte den 
einreicherinnen einiges an engagement ab. die Projekte 
mussten nicht nur nach architektonischen gesichtspunkten 
vorgestellt werden, sondern auch die Qualitäten im Sinne 
der nachhaltigkeit waren umfangreich darzustellen.  
An dieser Stelle gilt der dank dem Arbeitseinsatz der 
einreicherinnen.

statistik
Von den genannten 74 Projekten wurden insgesamt 6 
Projekte in der kategorie export – im Ausland realisierte 
Projekte – eingereicht. die verbleibenden 68 Projekte ver-
teilen sich über alle Bundesländer, wobei das Burgenland 
und kärnten jeweils nur mit einem Projekt vertreten sind. 
neben Oberösterreich (6), Salzburg (6), Steiermark (8) 
lässt sich mit Wien (14) und niederösterreich (10) sowie 
Vorarlberg (13) und tirol (9) eine klare einreichstärke der 
Pole Ost/West feststellen. 

klare Zahlen auch in der kategorie-Verteilung. 69 % der 
eingereichten Projekte sind neubauten, nur 23 % Sanierun-
gen (export 8 %). fast ausgeglichen sind die Zahlen bei der 
typologie: 55 % sind dienstleistungsgebäude und 45 % 
Wohnbauten (34 % Mehrfamilien-,, 11 % einfamilienhäuser).

verteilung nach kategorien
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